
Eckhard Möller

Schriutte ZU He1imat Evangelıische
T1sTten 1mM Amt Herzebrock von 1945 hıs

‚„ Wır sınd ın e1ıne Kırche NGEN, da hatten dıe Gesangbücher
Henkel.“ Mıt diesen orten hat e1ın altes itglie der evangelischen
(Gjemeinde erzebrock-Clarholz, 1mM Sommer 1946 als Vertriebener ach
Westfalen gekommen, mi1t einem verschmitzten Lächeln, die S1ituation
der evangelischen TYTısten 1 orf geschildert, das bis 1978 ZU
Herzebrocker evangelischen Gemeinde gehörte. Natürlich War eın
richtiges Kirchengebäude, das den Letter Evangelischen ZUTLF erfügung
stand, un! ebenso natürlich besaßen siıe, wenn auch 1n den ersten Tan-
ren längst nicht jeder, die In ernstem Schwarz gebundenen Gesang-
bücher ber die Bemerkung me1nes Gesprächspartners macht eutlic
Die tmosphäre eiNes Gottesdienstes 1n eiınem Wirtshaussaal, 1ın dessen
Gaststube nebenan Zr gleichen e1t der normale Ausschankbetrieb
weıterging, ist ganz sicher e1INe eigene un ungewohnte SEWESECN.

ugleic welst meın Gesprächspartner mi1t se1lner Beschreibun: der
Lage der Evangelischen 1ın aııt die großen Schwierigkeiten hin,
VOL denen die evangelische (jemeılnde in den Tel Dörifern des Mties
Herzebrock, außer 1ın Lette nämlich 1n arnolz un Herzebrock, In den
ersten Jahren ach dem Ende des Zweiten Weltkrieges gestanden hat
1ese Phase des Entstehens eıner evangelischen (jemelinde un!
ihres Zusammenwachsens 1n eiıner tÜür die enNnrza der Mitglieder

Ja remden mgebung so1l] Gegenstand dieses Aufsatzes Se1IN.
DIie Jahre 1945 un! 1960 können mi1t einem gewl1lssen ec als

Anfangs- un! ndpun der ersten geschichtlichen ase der evangeli1-
schen (Gemeinde 1n Herzebrock, arnolz un Lette betrachtet werden.
In dieser 1C werden die Tre bis Z Ende des Zwelıten We  rieges,
als 1mM Amt Herzebrock eiwa TEl Prozent der Einwohner evangelisch
waren‘“, als Vorgeschichte definiert. rst mi1t dem Zustrom der Flücht-

Vortrag, gehalten eptember 1996 e1m Tag der Westfälischen Kirchengeschichte
1n erzebrock-Clarholz
Volkshochschulkurs ‚DU TE Evangelische Gemeinde 1n erzebrock-Clarholz‘; Veran-
talter Volkshochschule Reckenberg-Ems, Leiter: Eckhard OÖller (im folgenden zıiıtiert
als! VHS-Kurs), Protokoll der Sıtzung 9 November 1999], Bericht
Statistische Unterlagen ber die Volkszählung 1939 legen weder 1mM (Gemeindearchiv
Herzebrock-Clarholz noch 1mM Kreisarchiv Gütersloh VOL. Hür das Jahr 1935 berichtet

daß 1n Herzebrock bel 3 933 Eınwohnern 137 evangelische T1isten ‚48%)
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inge un! Vertriebenen, besonders 1ın der ersten Hälfte des Jahres 1946,
wuchs die Zahl der Evangelischen 1M Amt Herzebrock sehr a daß
eın Pastor deren seelsorgerlichen Betreuung eingestellt un regel-
mäßig evangelische Gottesdienste gefeiert wurden: Es ann also VO.

Begınn einNes gemeindlichen Lebens diesem Zeitpunkt gesprochen
werden. uniIzenn Jahre später, 1mM Jahr 1960, War das Provısor1ium end-
gultıg beendet In arnolz un Herzebrock gab eigene Kirchen für
die gewachsene evangelische Gemeinde, evangelische Bekenntnisschu-
len vorhanden, un eın (Gemeindeleben hatte sich ent-
wickelt

Dazwischen liegen Jahre, die für die Gemeindeglieder, die Aaus den
eDbletien stlich der der un! el stammten, zunächst geprägt

VO  — der Hofnung auftf baldige Rückkehr 1ın die Herkunftsgebiete.
Mıt dem langsamen chwinden dieser Hoffnung begann eın Sich-
rrangleren mit den Bedingungen 1n der eımat, das SC  jießlich

eiINer schrittweisen Integration 1n die eUue mgebung führte Diese
wurde gefIörde uUrc außere Bedingungen w1e das Finden elınes siche-
ITen Arbeitsplatzes, den Bau elnes eigenen kleinen Hauses mi1t großem
Garten ZUTLrC Selbstversorgung un den wachsenden ohlstan der Jahre
des sogenannten Wirtschaftswunders Langjährige‘ Gemeindeglieder
berichten, daß HT7C diese Entwicklungen auch das (Gemeindeleben
verändert worden sel Der usammenhal untereinander habe nachge-
lassen, die Gemeinde, der Gottesdienst spielten nicht mehr 1n gleicher
e1se w1e 1n den Anfangsjahren dıe zentrale für viele der Flücht-
inge und Vertriebenen. uch das ist eın rund dafür, etwa miıt dem
Ende der 500er Jahre das Ende der ersten geschichtlichen Phase der
evangelischen Gemeinde erzebrock-Clarholz markieren.

Im ersten Teil gehe ich auf die äußere Entwicklung der Gemeinde
eın amı meıline ich die angwierige uC ach geeigneten aumlıcn-
keiten für den Gottesdienst un! das (jemeindeleben SOWl1e SC  1eßlich
1n den 350er Jahren den Bau der Gnadenkirche 1n arnolz un! der
Kreuzkirche 1N Herzebrock, die als Zeichen für das Seßhaftwerden der
Flüchtlinge un! ertriebenen verstanden werden können.

Gegenstand des zweıten e11s ist die innere Entwicklung der KIir-
chengemeinde. Dazu gehö die Frage ach der starken e  un des
Gemeindepfarrers ebenso w1e die ach der zentralen Bedeutung des

gewohnt en VHS-Kurs, Protokall der Sitzung I9 November 1995]) In arhnolz
un! wird eın noch geringerer e1. der Evangelischen angeNOMMEN, da der Anteil
bei den Volkszählungen zwischen 1871 un! 1919 ste’ unter dem 1ın Herzebrock lag
(Gemeindearchiv Herzebrock-Clarholz [GAHC]], Akten 35 und 64) 1939 lebten ın
Clarholz TUN! Evangelische bei 7 A Einwohnern Rudol{f Gräler, Die evangelische
Volksschule ın arholz, 1n Aarhnolz un! 1n Geschichte und egenwart, vgl
34, 208)
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Gottesdienstes für das gemeindliche en un die Entwicklun: des
Gemeindelebens mıiıt seınen Gruppen Es soll eutilic werden, daß die
Kirchengemeinde selbst ihren 1edern eın wichtiges ucC elımat
geboten und eınen großen Beıtrag ihrer Integration 1N die eUue He1-
mat geleistet hat iıne wichtige en el die evangelischen
Bekenntnisschulen 1n arnolz un Herzebrock espielt, auf deren NT
wicklung 1 Rahmen dieses Aufsatzes nicht eingegangen werden annn

Im dritten 'Teıl geht das Verhältnis zwıschen den Neubürgern
un den Einheimischen. Das betrifft nicht 1Ur die Beziehungen ZW1-
schen den evangelischen, ostdeutschen Neubürgern un den katholi-
schen, westfälischen Einheimischen, sondern auch das Verhältnis ZW1-
schen der Muttergemeinde 1n un!' ihrer Tochter 1mM Amt Herze-
TOC

Nicht Gegenstand dieses Beltrages annn das Thema Flucht un! Ver-
reibun se1ın, wlewohl 1n der Bıographie der älteren Gemeindeglie-
der eine zentrale splelt. Die oft erschreckenden Erlebnisse dieser
Ze1t werden allerdings berücksichtigt werden mussen, WenNnn die
ra des Verhältnisses zwischen den Einheimischen un! den Neubür-
gern 1ın den ersten onaten und Jahren ach dem Ende des Ziweiten
We  rlieges geht

Ebenso annn nicht Gegenstand dieses Aufsatzes se1n, e1Ne gENEC-
re Darstellung der Geschichte der Integration der Flüc.  inge un!
Vertriebenen eispie erzebrock-Clarholz en Sowohl die
berufliche Integration, VOTLT em 1n der Möbelindustrie den
Industriebetrieben 1ın Nac  arorten, abher auch 1n der Landwirtschaft®,
als auch die mıiıt öffentlichen Mitteln geförderte un! uUure 1el 1gen-
eistung vorangebrachte Entstehung VO  . Siedlungshäusern stehen ZWar
als Rahmenbedingung 1M intergrund, werden aber nıcht näher arge-
stellt

Der Kirche eın ach ber dem Kopf
Z den ersten ufgaben VO  5 Jürgen Ehlers, dem April 1946

der Kirchengemeinde zugewlesenen Pastor, der den einz1ıgen
Pfarrer, Max Bodenstein, VOL em 1n der Betreuung der vielen EVange-
iıschen Flüchtlinge un! Vertriebenen 1ın den ländlichen Teilen der KI1r-
chengemeinde unterstützen sollte*, gehörte C 1n Herzebrock

Vgl Evangelische Kirchengemeinde 3), Protokolle des esbyteriums,
Band 4-1 Protokoll VO. DTL1. 1950
EKRhN, Lagerbuch, 61 Max odenstein eptember 1891 1n Herford, 20 DT1.
1960 ın Rheda) wurde 13 November 1921 als Pfarrer 1n eingeführt un! 1e
dort bis seiner Pensionlierung eptember 1954 (Friedrich Wilhelm auks, Die
evangelischen Pfarrer 1n Westfalen VONn der Reformationszeit bis 1945 eiträge
Westfälischen Kirchengeschichte, Band 4), Bielefeld 1980, Kintrag 2515
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un! arholz ach geeıgneten Räumliec  eiten für den Gottesdienst
suchen. ıne erstie Lösung wurde gefunden, als die Amtsverwaltung
Klassenräume 1n den beiden Volksschulen Z Verfügung tellte,
Karfreitag 1946 der erstie evangelische Gottesdienst 1ın Herzebrock un!
arnOolz stattiinden konnte.?

Bald schon wurden die beiden Klassenräume, 1n denen zunächst 1mM
vierzehntägigen Wechsel, annn wöchentlich 1n beiden Orten Gottes-
dienste stattfanden, ein, weil die Zahl der Flüc  inge un Vertrie-
benen beständig stieg.® Z den 300 Vertriebenen, die 1r März 1946
ach Herzebrock gekommen un!' zunächst 1n ZwWwe1l Lagern unterge-
bracht worden kamen bis FÜ Jahresmitte weılıtere 50 hinzu. Bıs
ZU. Herbst 1946 War die Zanl der Flüchtlinge un! Vertriebenen
aut 1.5379 gestiegen‘, VO  } denen ungefähr 1350 evangelisch waren.®
er mußte ach anderen Möglichkeiten gesucht werden.

° Chronik der evangelischen (GGemeinde Herzebrock und arholz; vermutlic verfaßt VO.  -
Pfarrer Jürgen Ehlers (Evangelisches Pfarrarchiv Herzebrock-Clarholz); 1M folgenden
zıtiert als Chronik Diese wıe die beiden anderen Chroniken der (Gemeinde kommen
ber die Schilderung der änge N1C hınaus.
Der uUTtOr der Chronik betont ausdrücklich, die Betreuung der Flücht.  inge ın den
Außenbezirken Se1 VOT em deshalb notwendig gewesen, 99 den »ıelen en UN
Gebrechlıchen unter den Vertriebenen dıe Möglichkeit ZUuUur Teilnahme (sottesd:ens
geben amı wird uch auf die demographische TuUukiur der ersten Flüchtlingsgrup-
DeEN hingewiesen, die ach Herzehbrock uUun! arholz gekommen S1INd.
Chronik (vgl. Anm
(Gemeindestatisti des Landes NR Ergebnisse der Ss- un! Berufszählung VO: 29
Oktober 1946 ın den Kreıisen, Amtern un (Gemeinden eıträge rABR Statistik des Lan
des Band hrsg. VO Statistischen Landesamt NREW, Düsseldorf 1949 In der
‚Chronik des Amtes Herzebhroc wird 1M Bericht für das Jahr 1946 Cie Zahl VO:  } rund
2 500 „Flüchtlingen UN) Zwangsvertriebenen“ angegeben unverz.). Darın SInd
vermutlich uch die vakuierten aus den erstörten Städten ın Westdeutschland enthal-
ten. Insgesamt wuchs die Zahl der Eınwohner des Amtes Herzehrock VO:  } 1939 D1is 1946

ber 2.600 33,1%) auf Der el der Flüchtlinge und Vertriebenen
etrug TUn 191 %. Der 1n der Chronik des Amtes Herzebrock angegebene Anteil VO  w
ber 25 % N1C. einheimischer Bevölkerung bezieht sich auf die Flüchtlinge/Vertriebenen
un! auf die vakuijerten Aaus den zerstörten Städten 1n Westdeutschland. B1ıs 1950) stle:
die Bevölkerungszahl 1Ur och geringfügig auft d} wobei der el. der Flücht-
inge un! 'ertriebenen sich allerdings auf 18,3% 2.029 Personen, VON denen u
evangelisch waren) Trhöhte (Gemeindestatisti. des Landes NE Ergebnisse der olks-,
eru[fs-, Wohnungs- und Arbeitsstättenzählun: 1950 eıträge Z Statistik des Landes
NR  = Sonderreihe Volkszählung 1950, eft 15]; hrsg. VO: Statistischen Landesamt NRW,
Düsseldort Flüchtlingslager en nach Berichten VOI Zeitzeugen 1n eiNner
der Fırma yaE (Herzebrock) SOWI1Ee 1m en efängnis der Letter Straße un! bei der
Fleischwarenfabrik (G1ildemeister (beide 1ın Clarholz), das er 1mMm ‚Eiskeller‘ unter-
gebrac. WAal, bestanden
Religionsgliederung der Bevölkerung des Landes NR  S nach den Ergebnissen der_
ählung VO. 29 Oktober 1946 eiträge ZU. Statistik des Landes NRW, Band hrsg
VO) Statistischen Landesamt NRW, Essen 1948 Die britische Uun!| die amerıkaniıische
Milıtärreglerung bis Ende 1948 weıgerte sıch Frankreich weitgehend, se1ıne Zi0ne für
Flüchtlinge und Vertriebene öffnen verfolgten beli deren Unterbringung das Ziel,
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Die Entwicklung 1n Herzebrock
Schnellsten fand sich e1INe Lösung 1n Herzebrock. Dort lag die

Produktion des Preß- un! Stanzwerkes Craemer®? STL daß eın
Gemeinschaftsraum!® für den evangelischen Gottesdiens genutzt WeIi-

den konnte. Für etwa eın Jahr, ıs ZU. Sommer 1947, als die Fırma
Craemer ihre roduktion wieder aufifnehmen konnte, fanden die vVan-
gelischen AUS Herzebrock 1er eiınNne elımat für ihre Gottesdienste.1!!

diese vornehmlic. ın agrarıschen .‚ehletien unterzubringen, weil S1e hofften, dort sel cdie
Versorgung eichter sicherzustellen. Außerdem wıesen diese Gebiete einen geringeren
Zerstörungsgrad des Wohnraumes aut Auf diese Weise hofften sıe, die mi1t dem Bevölke-
rungszuwachs verbundenen Ernährungs- un! sozialen TODleme verringern können.
Diese Politik allerdings den achteil, daß die Arbeitskräfte N1C. dort, s1e
benötigt wurden, ZU Verfügung tanden. Dementsprechend konzentrierte sich die
Zuwanderung 1n Nordrhein-Westfalen auf die Randgebiete w1ıe das Münsterland und
Ostwestfalen Wiesemann, Flüchtlingspolitik ın Nordrhein-  'estfalen; 1 olfgang
Benz (Hrsg.), Die Vertreibung der Deutschen aus dem stien. Ursache, Ere1igni1sse, Folgen.
ankfurt 1995, 220; Christoph Kleßmann, Die oppelte Staatsgründung. eutsche
Geschichte 1945 — 1955 Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische Bildung, Band
193), 4() bis 42) Eııne gezielte Politik, eutfsche AaUus den .ehleten östlich VO'  - der
und el 1n konfessionsverschiedenen ebletifen anzusledeln, ist Nn1C. feststellbar. SO
kamen beispielsweıse uch 1n das damals mehrheitlich evangelische (Gütersloh überwie-
gend, rund 75%, evangelische Flüchtlinge (Heinric. Lakämper-Lührs, Untersuchun-
gen ber die Wechselwirkun: VO:  } Kirchengeschichte un! Stadtgeschichte 1n Gütersloh:;
171 Gütersloher eiträge ZULF Heimat- und Landesgeschichte, Nr Dezember 1990,

569) Hauptgrund afür, daß 1n cdie katholischen (Gebiete Westdeutschlands überwie-
gend evangelische Flüchtlinge un! ertriebene kamen, die Konfessionsverhältnis-

1n den .‚ehıeten östlich VO  - der un!el
Urc den ‚UZU; der Flüchtlinge un! 'ertriebenen wurden jedoch politische un! sozlale
Traditionen SOWI1eE monokonfessionelle Gebiete aufgebrochen, W as langfristig stabilisie-
rende Wirkungen (Christoph Kleßmann, eb 42)
DIie Preß-, an7Zz- un! Hammerwerke mbH wurden 1912 uUrC. Paul Craemer ın Herze-
TOC gegründet. ach der mwandlung 1n 1ne Kommanditgesellschaft 1937 führte
während des Krieges cdie Tochter des Firmeninhabers den Betrieb weiter. ach dem
Weltkrieg wurde die roduktion miı1ıt der erstellung VO.  - Zulieferteilen für Cie anı  aı
schinenindustrie wieder aufgenommen (Entdeckungen. okumente Aaus firmengeschicht-
lichen ammlungen 1n Ostwestfalen Eııne Ausstellung der Industrie- un! Handelskam-
I1Ner Ostwestfalen Bielefeld und der Stiftung '‚estfälisches Wirtschaftsarchiv Dort-
mund. Hrsg VOIl der iIH.  x Ostwestfalen Bielefeld un! der iftung Westfälisches Wiırt-
schaftsarchiv, Bielefeld/Dortmund 1994, 36)
In den Veröffentlichungen der evangelischen Gemeinde Herzebrock-Clarholz wird urch-
äng!]: der Begriff „Gefolgschaftsraum“ benutzt (So uletzt Erwın übscher, vgl Anm.
1L3 S:11),; obwohl dieser nach 1945 N1C mehr üblich WAär.

11 Chronik (vgl. Anm. Es gelang den Evangelischen, den Raum auszustatten,
daß cie Gottesdienste 1n einem würdigen en gefeiert werden konnten DIie Hırma
arl Ottensarndt, ıne Stu:  a  TL  9 StT1Itetie einen 'Te1il der Bestuhlung SOWI1eEe den Altar
TWI1N übscher, 510 Te Evangelische Kirchengemeinde Herzebrock un Clarholz; 1n
Evangelische Kirchengemeinde ın Herzebrock un! arnolz 510 Te 1ın iıld und Wort
Herzebrock-Clarholz 1996, 11) DIie nhaber der Fırma gehörten den weni1gen schon
VOL 1945 1mM Amt Herzebrock ebenden Evangelischen. uberdem War eın armon1ıum
Z U Begleitung des Gemeindegesangs vorhanden (  TONl.: 1 Anm
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Sowohl die Bereıtschait der Amtsverwaltung, 1n den katholischen
Volksschulen Räumlic  eiten für den evangelischen Gottesdiens ZU
Verfügung stellen, als auch die Bereitwilligkeit der Fırmenleitung,den Gemeinschaftsraum der entstehenden evangelischen Gemeinde
überlassen, können als Zeichen für die Bereitschaft interpretiert WLl -
den, den Flüchtlingen un Vertriebenen auch ber die konfessionellen
Grenzen hinweg helfen

Nachdem die 1TrMa Craemer 1MmM Juli 1947 die Räumlic  eiten W1e-
der selbst enötigte, War die evangelische Gemeinde 1n Herzebrock
erneu heimatlos. 1ne Lösung fand sich jedoch sehr schnell, weil der
Pfarrer der katholischen Kirchengemeinde, Wılhelm Beinert, sich bereit
erklärte, den evangelischen T1ısten eın Gastrecht 1ın der E  Aın
nen-Kirche gewähren.*!

Diese Bereitschaft WwIrd VONN evangelischer Seite auch 1mM Rückblick
qals eın deutliches Zeichen der Ökumene sehr hoch geschätzt.*® uch
WeNn die Gottesdienste Sonntag nachmittag gefeiert werden muß-
ten, gab dennoch sSsowohl die Möglichkeit, die Kontinuiltät des (s0t-
tesdienstes wahren, als auch die Chance, erstmals den Gottesdienst
1n einem sakralen Raum feiern können.

SO sehr die Unterstützung der katholischen Kirchengemeinde
geschätzt wurde, eine endgültige Lösung War miıt dem Gastrecht och
nıcht gefunden. Denn S Gefühl der Heimatlosigkeit blieh “ 14 Diese
Formulierung verdeutlicht, daß die Kirchengemeinde und der Gottes-
dienst für die evangelischen Flüc  inge un Vertriebenen eın wichtiges
UucC eımat 1n der Fremde gewesen Sind un: daß die uC ach
einem eigenen aum für den Gottesdienst eın uüCcC weıt auch die
uC ach einem festen Wal, VO  n dem INa wußte, daß INa  @} dort
hingehörte.

Eın wichtiger Schritt 1n diese ichtung wurde 1n Herzebrock 1M
Herbst 1947 In einem Gebäude des 1803 säkularisierten Klo-
STEers Herzebrock*> wurde VO Fürsten VO  - Bentheim-Tecklenburg eın
12 DIie evangelische Kirchengemeinde 1m Amt Herzebrock:; verfaßt vermutlic. VOIl Pfarrer

ürgen Ehlers (Evangelisches farrarchiv Herzebrock-Clarholz); 1MmM folgenden zıtiert als
Chronik Wilhelm Beıinert 1877 1n Geseke) War VO  5 19292 bis 1955 Pfarrer 1n Herze-
TOC Er ıst 16 November 1962 1n Herzebrock gestorben (Franz Noeker, Die
Geschichte der Pfarrgemeinde Herzebrock se1t 1802; 1n Die elfhundertjährige Geschichte
Herzebrocks 060 —1960, Herzebrock 1960, 066; uskun: des katholischen farramtes
ST Christina, erzebrock).

13 Der UTtIOTr VO)  } Chronik (vgl. Anm 12) We: die Gewährung des Gastrechtes auUusS-
drücklich als „Entgegenkommen des katholischen arrers Beinert“, ıne WFormulierung,Cclie eutlic VO  - nkbarkeit geprägt 1st und verdeutlicht, daß das Verhalten des O
ischen Pfarrers N1C. selbstverständlich WT
hroni vgl Anm. 12)

15 Das 8360 gegründete anoni1ssenstift Herzebrock wurde 1208 ın eın Benediktinerinnenklo.
ster umgewandelt. ach dem Reichsdeputationshauptschluß wurde das Kloster 18303 VO
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rund 100 m? großer, 1mM Obergescho. liegender Raum gemietet un VON
den Gemeindegliedern 1ın Kigenarbeit als Kirchenraum hergerichtet.
Der Bericht 1n einer der überlieferten hroniken der evangelischen
(Gemeinde Herzebrock deutet darauft hin, daß eım TWwer VO  5 Bauma-
terial große Schwierigkeiten überwunden, möglicherweise
manchmal die Grenzen der Legalıtät überschritten werden mußten

„Miıt mel Phantasıe Un UTC. eıine enge Tauschgeschäfte ekamen
Wr das nötıge Materı1al. Mıt Eifer un er entstand eın Raum, ın dem

eılıgaben 1947 eıne große un AanKDare (;jgmeınde Einzug häalt 16

In dem langen un! DIMAL 125 breiten Raum tanden 5() Bänke,
ühle un Hocker für die (jemeinde. kın Altar und eine anzel,

die der eEeLWAaSsS schmaleren Stirnseite dieses kleinen Saales standen,
gaben dem Raum e1nNn akrales Gepräge Kın etwa 18 m® grober Neben-
LauUum konnte für die el der Frauenhilfe un! der evangelischen
Jugend genutzt werden. Damıt anderthal Jahre ach der An-
un der ersten Flüchtlinge un:! ertriebenen, Räumlichkeiten geschaf-
fen, die e1Ne Basıs für die ntwicklung der Gemeindearbeit boten

Für fast eun Jahre, bis ZU Advent 1956, bot der „ Betsaal “*
den Evangelischen 1n Herzebrock eımat tür die Gottesdienste un!' für
die Gemeindearbeit. Allerdings: Als eLIwas Endgültiges wurde der
Weihnachten 1947 bezogene Gottesdienstraum niıicht verstanden: „Noch
aber sahen ”2ele vVO  S uNns es als einen vorübergehenden Zustand A  ‘9
dıe Sehnsucht ach der Heımat wWar groß «18

SO wichtig also für die Kvangelischen WAarT, einen Raum aben,
ber den S1e selhst für ihre Gottesdienste un! die Arbeit der (Gemeinde-
gruppen verfügen konnten, der ihrer Gemeinde eiın ach ber dem
Kopt bot och überwog die HofÄnung darauf, 1n die Herkunftsgebiete,
die eigentliche Heıiımat, ZUTÜC  ehre können, für die die evangeli-
sche (jemelinde 11UFLr e1ın, WeNn auch sehr wichtiger, Ersatz WAääT.

Krst 1956 wurde 1N Herzebrock das Provısorium aufgegeben und,
WI1e schon 1er Te ın Clarholz?®, e1iNe evangelische Kirche

Landesherrn, dem Grafen Mor1itz-Casımir Bentheim-Tecklenburg, aufgehoben. Die
Rechtmäßigkeit dieses Aktes ist ausgesprochen zweifelhaft, da die Grafen keine Entschä-
digungsansprüche nach dem Reichsdeputationshauptschluß hatten (vgl. GAHCI, Chronik
der (emeılinde Herzebrock 0—-1 Edeltraud Klueting, Das anonissenstift un!
enediktinerinnenkloster Herzebrock Jermanı]a S5aCcra, Neue olge 214; Berlin
Chronik der Kirchengemeinde. Der Verfasser ist unbekan: (EKvangelisches farrarchiv
Herzebrock-Clarholz); 1m folgenden zıitiert als' Chronik Hür die Flüchtlinge kam hinzu,
daß Ss1e 1m Regelfa. kaum iıgentum besaßen, das S1Ee aumater1lal hätten eintau-
schen können.

17 Dieser Begriff wird 1n einer Inventarliste VO:  5 wa 1950 verwendet (Evangelisches aTT-
archıv Herzebrock-Clarholz).

18 Chronik (vgl. Anm 16)
19 Vgl azu welıter unten 201094
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gebaut. 1ese wurde INnNmM1ttfen einNes 1n der ersten Hälfte der 500er TE
entstandenen Wohngebietes gebaut, 1ın welchem 1952 bereits das aTrr-
aus für den Gemeindepfarrer errichtet worden war. 20

In diesen Siedlungshäusern“*, denen eın großer Garten für
die Selbstversorgung gehörte, fanden auch viele der Flüchtlinge un!
Vertriebenen eine endgültige Wohnung 1ın Herzebrock, arnol7z un:
Lette amı ıst eine Veränderung der rwartungshaltung der Neubür-
ger egenüber dem Jahr 19477 angesprochen, die bereits ZUE NISC
für den Bau der Gnadenkirche 1n arnolz 1952 geführt hatte

Mıt dem Auseinanderbrechen der Anti-Hitler-Koalition 1n den Jah-
Tren 1945 bis 1948 un der Verschärfun des st-West-Konfliktes War
nämlich offensichtlie geworden, daß die Flüchtlinge un Vertriebenen
mi1t eıner aldigen UucC 1n ihre Herkunftsgebiete nıicht mehr rech-
nen konnten. Die ründung der beiden deutschen Staaten 1mM Herbst
1949 tat e1ın Übriges, diese Hoffnung zerstören.“?% DIie Flüchtlinge
un Vertriebenen konnten ihren Aufenthalt 1n Westdeutschland immer
wenı1ger als einen 1Ur vorübergehenden ansehen.

Erleichtert wurde ihnen dieser Wechsel der Einstellung Urc die
Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen Begınn der
530er Jahre Sie fanden VOTL em 1n der sich entwıckelnden Industrie
Arbeitsplätze, wodurch sich ihre wirtschaftliche S1ıtuation nachhaltig
verbesserte. SO stieg die Zahl der Erwerbspersonen des Amtes Herze-
TOC die außerhal der Landwirtschaft ätıg VO  - 1950 bis 1961

377923 uch die Wohnungsbauprogramme TU  en azu bei, die

2() UDsSCher 11) 13 amı wohnte Pfarrer ürgen Ehlers sieben ahre, nachdem
die Betreuung der evangelischen Flüchtlinge und ertriebenen 1m Amt Herzebrock

übernommen e, ZU ersten Male 1m Gebiet selner (Gemeinde. Bıs 1ın 1n
gewohnt

A Es handelt sich VOTLT em Einfamilienhäuser mıiıt eiINer Kiınliıegerwohnung und einem
Viehstall

AA cdie Ursachen, cdie ZU. Bruch der Antı-Hiıtler-Koalition en, un! die aktoren,
die ZU  S Eskalation der Spannungen zwischen der un! den USA als den auptslie-
ermächten eitrugen, kann 1m Rahmen dieses Aufsatzes N1C. eingegangen werden.
Hınzuweilsen ıst darauf, daß gleichzeitig die als herwartung Yhoffte Rückkehr 1n Cie
Heimat transformie: wurde 1n die polıtische orderung ach UC. der Gebiete ÖOst-
lich VO  > der und el 1n den deutschen Staatsverband, die bis Z.U) SC des War-
schauer ertrages zwıschen der Deutschland und der olen uch Leitlinie der
westdeutschen Außenpoliti 1e) Von den erbänden der ertriebenen wurde diesem
Konzept uch danach festgehalten un! dieses ı1n der Offentlichkeit propaglert Die Kri-
t1k, cie VO  w Teilen der ertriebenenverhbände den mi1t der epu olen ach der
Vereinigung VO)  5 Deutschland unı DDR geschlossenen erträgen ber die der-
Neiße-Grenze eu! wurde, weist darauft hin, daß diese Forderungen noch eute auf eıne,
WEn uch geringe, politische Resonanz stoßen

23 1950 3.250 Einwohner des Mties Herzebrocker der andwirtschafft atl:
1961 bereits 4.468 ugleic. stıe: die Zahl der Auspendler VO.  S 1.029 auf 2.016, W as auf
die Bedeutung der Industrie ın den Nachbarstädten tÜür die Beschäftigung hinweist. Im
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Integration der Flüchtlinge un! Vertriebenen Öördern SO entstanden
Herzebrock un Aarnolz große €Cu«te Siedlungsgebiete denen auch

viele Flüchtlinge un Vertriebenen eln Einfamilienhaus bauten Im
Herzebrocker Siedlungsgebiet auft dem Boland bıs heute die
amen eIN1IgETr Straßen die Herkunftsgebiete der Flüc  inge

Hınzu kam e1iN weltierer Faktor In den ersten Jahren hatte untier den
Flüchtlingen und Vertriebenen bedingt Uurc Familienzusammen-
führung un MZU. Gebiete mi1% besseren Aussichten autf
Arbeitsplatz eiNe große Fluktuation geherrscht eren Nachlassen ZOg
e1INe größere ONsSiLANZ der Zusammensetzung der Gemeinde ach
sich die als weltere Voraussetzung für die Entscheidung werten 1ST
Ce1NeE ndgültige un! dauerhafte Lösung der aumfrage Urc
IC  au suchen

Im Jahr 19535 wurde 1NM1tTLienN Wohngebietes VO Für-
sten VO  } Bentheim Tecklenburg eın Grundstück f{ür den 1rC  aı
erworben ber die Schwilerigkeiten der evangelischen (Gemeinde

gleichen Zieitraum sank cdie Zahl der landwirtschaftlic Erwerbstätigen VO:  } 308 autf
784 25 6%) (Gemeindestatisti. 1950 vgl Anm mtliches Verzeichnis der

(jemeinden und Wohnplätze Ortschaften NR  < Wohnbevölkerung, Religionszu-
gehörigkei Erwerbspersonen un! Pendlerverkehr eiträge Z Statistik des Landes
NR  < onderreihe Volkszählung 1961 eft 26] hrsg VO. Statistischen Landesamt
Düsseldorf
Zu ennen sind 1l1er die Oderstraße ber uch cdie später entstandenen Breslauer
Königsberger und Danzıger Straße Vom Bau der Häuser der Oderstraße berichten
Zeitzeugen daß die Flüc.  inge und 'ertriebenen sich dort gegenseılt1g eım Ausschach-
ten und e1ım Bauen der Häuser geholfen en O:  ar e1llle mehrere hundert etier ange
orenbahn Z.U. Iransport des Abraums 151 angelegt worden (VHS KUurs Protokoll der
Sitzung 120 Oktober 1995 erıic.
Von diesen gemeinschaftlichen 'hbeiten berichtete Pastor Jürgen Ehlers 1990
Interview 1Aas Hoffmann „ In der damalıgen e1t War das dıe Bereiıtschaft der
Gemeindeglıieder zZu,r Selbsthilfe Wır en unheimlıch 212el selber geleistet UNı jedes
Wochenende dıe Männer (1U5 der (jemeımde den Baustellen ZUGUANGE lle Pla-
nıerungsarbeiten den ganzen TAdAauUsSNu für den Keller UN en WLr es selber
gemacht CC ıne Abschrift des Interviews eiınde sich Pfarrarchiv Herzebrock Clar-
holz folgenden zıti1ert qals Interview.)
Rudaoltf G’Gräler se1t Ende 19592 Lehrer UunNn! VO  — 1958 his 1969 Lelter der evangelischen
Volksschule Clarholz, erichtet, daß ach USWwels der Schülerlist: noch ang der
500er Te 8815 Fluktuation VO.  > TUN! 30% chulja. geherrscht hat (VHS-Kurs, Pro-
tokoll der Sitzung 26 Oktober 19951)
Le1lder sind iı (GGemeindearchiv Herzebrock arholz keine en AaUSs der Ze1it zwischen
1946 und 1950 mehr vorhanden die uskun: ber Clie Fluktuation geben würden Aller-
ings weiß der UTtOr Aaus den eständen des Stadtarchiv: Harsewinkel dalß VO'  -

1947 die D der Flüchtlinge und 'ertriebenen elatıv ONnstTAnNn:' 1e jedoch Clie
monatilıchen AA un! Abgänge reCcC erheblich (vg]l uch Eckhard Ööller Vom
Kriegsende Z kommunalen Neugliederung Das Amt Harsewinkel den Jahren 1945
bis 1972 dann machen WILr alleın eıträge ZUL Geschichte der Harsew1n-
kel Harsewinkel 1996 439 434)

26 Der gesamte -TUN!| und en des Siedlungsgebietes War VO. HFürsten VO.  - entheım-
Tecklenburg erworben worden
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überhaupt gee1gnetes Bauland bekommen, berichtet der amalige
Gemeindepfarrer Jürgen Ehlers

„Unsere Gemeinde hat es|]| Ja NTr dem Fürsten verdanken, weıl
der 2ıer Bauland hatte, daß Wr 2er Grundstücke ekamen Mır hätte
Ja eın katholischer Bauer ıer TUN un en ach dem rıeQ vDerTr-
kau ']

Nachdem 1mM Sommer 1955 rund 100.000 überwiegen: als
Zuschuß des Kirchenkreises un! aus Dıasporamitteln der Landeskirche

für den Kirchbau 111 erfügung standen, wurde entschieden, den
Rhedaer Architekten Paul Käding miıt der Planung des aus eauf-
tragen“®, der auch schon die Bauleitung für die Kirche 1ın arnolz
gehabt hatte.* Im Maı 1956 fand die Grundsteinlegung sSta einen
Monat später das Rıichtfest Dezember 1956, dem Advent, War
dann die feierliche Kınweihung der Herzebrocker Kreuzkirche Das
bereits bel früheren Anlässen Tage getretene gute ökumenische Mit-
einander der beiden Konfessionen 1n Herzebrock wird auch dadurch
unterstrichen, dalß en Feierlichkeiten qls Vertreter der katholi-
schen irchengemeinde Pfarrer Franz Noeker teilnahm.*®

In den bei der Grundsteinlegung gehaltenen Beden. und Gr  WOortien
wurde auftf den harakter der Kirchengemeinde als Heimat für ihre
Glieder mehrfach hingewiesen. Während der katholische Pfarrer die
Bedeutung der TC als He1iımat ervorhob, als seınen unsch
äußerte, „daß ınsbesondere dıe Vertriebenen dıeser Stätte eıne ECUC
geistıige Isıc!] Heımat finden möchten “* W1eSs Heinrich Lohmann, der
Superintendent des Kirchenkreises Gütersloh, grundsätzlich aut die
Notwendigkeit der Kirche hın „E1n olches Haus mu sern,
wWenn Gemeinde senrmn soll z

Das Provisorium 1M ehemaligen Kloster hatte also ausgedient. Die
evangelische Gemeinde 1n Herzebrock, die längst selbst keine vorüber-
gehende, Ssondern eine dauerhafte inrichtung geworden Wal, enöti  e
für ihre HFortexistenz eın Haus, das selnerseits auf Dauer angelegt
2{ Interview (vgl 24)
28 EKRh, Protokalle des Presbyteriums, Band 1944 bis 1955 (Protokoll VO. und

Band 1955 bis 1961 (Protokolle Aaus dem Herbst 1955 un! jahr
Y  Y 1e. unten, a27223

Vgl Presseberichte VON der Grundsteinlegung, dem Richtfest un! der Einweihung 1n den
Tageszeitungen ‚Die Glocke‘ Uun! ‚Westfälisch: Zeıtun uch Gütersloher eitung
(Evangelisches farrarchiv Herzebrock-Clarholz 1m folgenden zıtiert als ammlung).
Franz Noeker (* 1909 1n Meggen/Sauerland kam als Nachfolger VON Wilhelm Beinert
nfang 1956 nach Herzebrock Be1l rüheren Gelegenheiten schon Se1ın Vorgänger
Wilhelm Beinert den Veranstaltungen der evangelischen Kirchengemeinde teilgenom-
mmen Eranz Noeker 1e bıs 1981 Pfarrer 1n Herzebrock (vgl Noeker, Anm 12, 66;
uUuskun:; des katholischen fTarramtes St istina, erzebrock).

31 Sammlung (vgl 30), Zeitungsbericht 1n Die Glocke VO' Maı 1956
37 Sammlung (vgl Anm. 30), Zeiıtungsbericht 1n Gütersloher Zeitung VO: 12 Maı 1956
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WAaTrTr. Zu der Zie1t, als die Mehrzahl der Flüc  inge un ertriebenen
Urc erfolgreiche Arbeitsplatz- un Wohnungssuche 1ın Herzebrock
eiINe eUue e1ımat gefunden a  ©: errichtete auch die evangelische
Gemeinde eine Neue, eigene Bleibe für den Gottesdienst un! das
Gemeindeleben.

DIie Entwicklung 1n arnolz un!
o glücklıch gemeint ist W1e€e 1n Herzebrock War dıe Ent-

wicklung ın (Larnolz. S resumle der Autor einer der hroniken der
evangelischen (Gemeinde Herzebrock-Clarholz wel Tre lang mußte
die evangelische (jemeilnde 1er mi1t eiınem Klassenraum 1n der +
schule vorliebnehmen. Dann tellte die katholische Pfarrgemeinde
ihren (Gemeindesaal für den evangelischen (Gottesdienst Z erfügung.
Allerdings entwickelte sich das ökumenische Miteinander mi1t größeren
Schwierigkeiten aqals 1ın Herzebrock. 1ne Zeitzeugın erichte

„ LJOT katholısche Pfarrsaal wurde uNs zZur Verfügung gestellt. Hıer
gab v2el Ärger. Das Küsterehepaar behandelte uNns W1ıe Menschen
Klasse Wasser für UNSCTE Blumen ekamen W1r nıcht, das mußten Wr
mUS eıiner etwas abgelegenen umpe olen Von der Reinigung des
aumes, ın dem auch der katholısche Reliıgionsunterricht stattfand,
ganız schweı1gen. 34

ar eın separater Kingang soll für die Evangelischen ach diesem
Zeitzeugenbericht angelegt worden sein.°°

Diese Schi  erung des Verhaltens des Küsterehepaares deutet auf
zweierlel hin Eınerseits die Flüc  inge und Vertriebenen 4A1r
die Schwierigkeiten des Neuanfangs 1n Westdeutschland sehr mpfind-
ich Verhaltensweisen egenüber, die VO.  ; ihnen als urücksetzung oder

33 Chronik (vgl.
34 KEvangelische Gemeinde ın arnolz DIie Verfasserin des Textes, der einem uch VO  -

(Clarholz) beilag, 1st unbekann: (Evangelisches farrarchiv Herzebrock-Clarho. 1mM
folgenden zıtiert als Evangelische Gemeinde ın Clarholz)
Sowochl Erwın Ubscher (vgl Anm 11) als uch Rudolf Gräler (Die evangelischen
(Gemeinden 1ın arholz un! e’  e; 1n arhnolz un! 1n Geschichte und egenwart.
Heimatbuch ZUT gemeinsamen 0-Jahr-Feier herausgegeben VOI den Heimatvereinen
arnolz un! e’  ‚e |Herzebrock]-Clarholz [Oelde]-Lette 1983; 1mM folgenden zıitiert als
Gräler IX die 1! auf diesen 'Text zurückgreifen un! ih:; Z Teil hne gabe wWwOTrT-
lich übernehmen, lassen 1n ihren Veröffentlichungen diese kritischen Passagen weg. Ver-
mutlich sollen dadurch befürchtete ON mi1t den Einheimischen vermieden WEl -
den.

35 Der Einbau eliner eigenen, direkt ZUII1 Saal uhrenden TÜr annn allerdings nicht als Schi-
ane interpretiert werden. Wahrscheinlicher 1ST, daß die 'Tür eingebaut wurde, den
Zugang ZU Saal erleichtern un! verhindern, daß bei schlechtem etter uch
andere Bereiche des Gemeindehauses uUrC. Schlamm und au verschmutzt wurden.
erdings War Clie Tür TST. ertig, als die evangelische (Gemeinde bereits 1n die (jaststätte
Huckenbeck umgezogen Wäar (Evangelische (Gemeinde ın Clarholz, vgl Anm. 34)
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Unfreundlichkeit interpretiert werden konnten. Andererseits verwelst
das Verhalten darauf, daß die kvangelischen VO  - den Katholiken nıcht
überall mıiıt geöffneten Armen empfangen wurden WI1e€e VO  m Pfarrer
Wilhelm Beıinert In Herzebrock

ber nicht 1U der genannten Schwierigkeiten, VOT em
ohl des nicht ausreichenden Raumes®® benutzte die evangeli-
sche Gemeinde ın arnolz VON 1948 den Saal der Gastwirtschaft
Huckenbeck Für l1er Te wurde 1er sonntags MOorgens der evangeli-
sche Gottedienst gefelert TIrotz der Unterstützung der Famıilie Hucken-
beck War manchmal schwierig, 1ın diesem Saal eine dem Gottesdienst
Ng'|  CAHe immung aufkommen lassen.

„Nach der Renovı:erung wurde der Saal für w2ele Zwecke vermıetet.
Hochzeiten un andere Veranstaltungen wurden gefezert. Am Sonntag-
HLOTGEN haftete annn och 21n recht er Geruch ın den Mauern, 21n
(e2misch DON Alkohol Un Zıigarrettenrauch. Um dıe Karnevalszeit wWar
der Raum mMA1t bunten Girlanden, Luftschlangen un Fahnen e-
schmückt. 37

Trotzdem wird auch 1n dieser E1 egolten aben, Was bereits eım
Umzug 1n den Huckenbeckschen Saal 1948 eit hatte „Diıe
Hauptsache War Ia Es hatte jeder eiınen Sitzplatz. 38 In dieser OTrMU+-
lerung ommt auch e1n utes ucC der Bescheidenheit der Flüchtlinge
un! Vertriebenen ZU USCTUC 16 besondere Anforderungen WUTr-
den 1948 den Gottesdienstraum este. reichte aUS, daß jeder
sıtzen konnte, auch WEeNn zuerst ZOg un später die Luft manchmal
rauch- un! alkoholgeschwängert WAarT.

Nachdem 1mM Sommer 1950 die Pfarrstelle der Kirchengemeinde
mi1t S1tz 1mM Amt Herzebrock eingerichtet un Pastor Jürgen

Ehlers ach fast fünfjähriger Tätigkeit 1n diese eingeführt worden
war®?, fiel auch die Entscheidung, das Pfarrhaus 1n Herzebrock un
eine evangelische Kirche 1n arnQliz bauen.“* Be1l der Wahl VOo  - ( ar

36 ITrTotz zusätzlicher an.en ein1ge Gottesdienstbesucher stehen, daß einzel-
Besucher aC.  1g wurden (Evangelische Gemeinde 1n arholz, vgl Anm. 34)

37 Evangelische Gemeinde ın Clarholz (vgl Anm. 34)
38 Evangelische (;emeinde 1n arnolz (vgl Anm. 34) Ziu dieser Zie1it WarTr der Saal och

Nn1ıC renovilert, sehr zugıg und ente uch als Abstellraum. er (rottesdienstbesucher,
der konnte, brachte eiwas He1zmaterlal mıit, das 1n der folgenden CZU He1izen
des Kaumes genutzt wurde
Die monatliche 1etie für den Saal betrug 1949 20,—-, 1952 30,— (Rechnungen
der Gaststätte Huckenbeck:; Evangelisches Pfarrarchiv Herzebrock-Clarholz).

39 EKRhN, Protokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokaolle des Jahres 1950 un!
VO. 131951 Ziu den Diskussionen 1n der Kirchengemeinde über den Sitz der
Pfarrstelle siehe weılıter unten 49/250 vgl uch Anm.
EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band 4-—-1 Protokall VO. SOWI1e
Protokaolle der TE 1951 Uun! 1952
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holz als Standort der Kirche dürfte ausschlaggebend gewesen se1n, daß
dort die räumliche S1ituation der Evangelischen schlechter als ın erze-
TOC gewesen ist

och 1MmM Spätherbst 1951 War Baubeginn für die Clarholzer (Na-
enkirche, die Ww1e die Herzebrocker Kirche miıtten 1ın einem
Siedlungsgebiet errichtet wurde. Biıs A Juli 1952 also 1ın eliner Bau-
zeıit VO  } wenı1ger als einem Jahr, konnte das Gebäude fertiggestellt WeTI’ -
den.*}!

Der Bau der Kirche War für die evangelische (Gemeinde eın
mi1t großen kErwartungen un! Hoffnungen verknüpftes Ere1ign1s SO
el 1n dem handgeschriebenen un! vervielfältigten ersten
Mädchenrundbrieft, der 1mM Oktober 1951 erschienen ist

”}ACh, ndlıch wırd.  A  Ön WasSs maıt uUNSerer apelle!‘ en Wr seufzend
gedacht, als unNs verkündigt wurde, daß 201057 dıe Grundsteinle-
guNQg unNnNsSsSerer Kampelle senrmn sollte Die OC INAUTC. WTr
aufgeregt, un sehnsücht1ig warteten Wr auf den Sonnabend Oft fuhren
WwW1r auf den auplatz, auszukundschaften, w1ıe weıt der Bau an-

geschritten WAT. 4”

In diesem Bericht wird eutliıc w1e sehr sich die evangelischen
Christen 1n arnolz danach sehnten, eine dauerhafte Heimat für ihren
Gottesdienst un! das (Gemeindeleben bekommen. 1eSse Bedeutung
der Kirche der Rhedaer Pfarrer Max Bodenstein bei der
Einweihung Juli 1952 1n die Worte „Biısher War maıt
uUuUNSerer Clarholzer Gemeinde W1Ee mıt einenm o9gel, der eın Nest he-
OL 43

Die Einweihung der Kirche, der 1M Gegensatz ähnlichen
Kreignissen 1ın Herzebrock ffenbar eın ertreier der katholischen

41 Ende November 1950 War Ccie Genehmigung ür den Bau der Kirche beantragt worden.
Diese wurde allerdings VO: Regierungspräsidenten mıiıt der Begründung versagt, daß
Gestaltung und TUNdrl1. „NIUC: den eın olches (Gebäude stellenden Anforderun-
YJgeETN 2ın archı:tektonischer Hinsıcht“ entsprächen. Da mi1t dem Bau noch VOL dessen enenNn-
migung begonnen worden Wäl, wurde cie Baustelle 1M Januar 1951 für einıge Zeıt still-
elegt KErst März 1951 wurde der Bauschein erteilt un! schon Juh der
Gebrauchsabnahmeschein (Gemeinde Herzebrock-Clarholz, Bauamt Bauakte iırch-
straße Ursprünglich ohl der Burgsteinfurter Baurat Paul OW e1INes
Architekten, 14 unı 1900 1n Deutsch-Wilmersdortf (Berlin); 1923 Diplomprüfung
Berlin mi1t ntwurfszeichnung fÜür eın Pfarrhaus; se1t dem eptember 1934 Baurat
e1ım Krelis Burgsteinfurt beschäftigt; 4"7: Oktober 1989 1n Steinfurt cdie Auskunft
an ich der Kreisarchivarın Ute Langkamp] ane für den Bau der Gnadenkirche e1N-
gereicht, cie jedoch VO Regierungspräsidium N1C. genehmi wurden. Die 1ın der Bau-
akte der emeindeverwaltung Herzebrock-Clarholz entihaltenen ane sSind VO  - Paul

47
Käding, eda, als Bauleiter unterschrieben.
Mädchenrundbriet NT E Oktoberhe 1951 (Evangelisches Pfarrachiv Herzebrock-Clar-
(0]VA

43 ammlung (vgl. Anm. 30), Pressebericht 1n DIie Glocke VO. D Julı 1952
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Pfarrgemeinde arnOolz eilnahm, wWas auf die geringe Bereitschaft ZU
ökumenischen Miteinander hindeutet, wurde VO. der evangelischen
Gemeinde nicht HUr estilic gestaltet, sondern als Gelegenheit genutzt,
sich 1n der ıchen Öffentlichkeit eutlic präsentieren. ach eıner
etzten Andacht 1M Saal der Gaststätte Huckenbeck ZOg die evangeli-
sche Gemeinde 1n einem feierlichen Zug ihrem Gotteshaus.
Voran gıng die Jugend mıit den Fahnen und Wimpeln der erbände,
folgten cie eistlichkei mit den Vertretern der Landeskirche un des
Kirchenkreises, SC  j1eßlich das Presbyterium un! annn die übrige
(GGemeinde. Vor der Kirche wurde der Zug VO Posaunenchor begrüßt.“*
Kın wenig erinnert dieser feierliche arsch UrCc. das ort eine Pro-
zess1lon, eın Eindruck der och dadurch verstärkt WIrd, daß eıner der
res  er die Abendmahlsgeräte 1ın dem Zug präsentierte.*° Mıt dem
feierlichen MZUu VO der Gaststätte, die ihnen für 1er re als Her-
erge diente, 1n die eUue Gnadenkirche zeıgten die Clarholzer kKvange-
ischen eutlic ihre Präsenz 1n der Offentlichkeit un! unterstrichen
ihren Anspruch darauf, dazuzugehören WwW1e die Einheimischen auch.
Ohne den andel der rwartungshaltung VO  - der Hofnung auf Rück-
kehr 1ın die alte eiımat ZU Bereitschaft, sich auf Dauer niıederzulassen
und heimisch werden, ist dieses deutliche Zeichen ach außen kaum

erklären.?®
In der Wahl des amens für die Clarholzer Kirche, Gnadenkirche,

wird sowohl die Anhänglichkeit der Flüchtlinge un Vertriebenen
ihre alte Heimat als auch die eginnende Integration 1n die eUurEr He1-
mat eutilc Der 1n Schlesien MeNnriaC vorkommende Name (Gna-

ammlung (vgl Anm. 30), Presseberich: 1n Die Glocke VO: A Juli 1952
FKıne Zeıitzeugin hat dem UTtTOr während des Volkshochschulkurses ‚0 Tre vangeli-
sche Gemeinde 1n Herzebhbrock und arholz' davon berichtet, daß der resbyter Dr. Bern-
hard ne  age die Aben:  ahlsgeräte Hen VO: en dachtsraum ZUr Kirche
T:  € habe. uch aut einem Foto 1M farrarchiv ist das eutlic. sehen.
Diese Demonstration protestantischen Selbstbewußtseins darf ber N1C. dahingehend
mißverstanden werden, daß EWN. eine Konfrontation mit den Katholiken gesucht WOT-
den ist. Vielmehr War die evangelische Gemeinde ın jeder 1NS1IC. bemüht, Konfronta-
tionen vermeiden. SO erichte eın Zeitzeuge VOIl den Ende der 40er TE mehrfach
urchgeführten Waldgottesdiensten (siehe unten s daß uch Katholiken als
„Zaungäste“ gekommen selen. Bel einem dieser (Gottesdienste habe eın Gastprediger des
Gustav-Adolf-Werkes die Frontstellung der Protestanten den Katholiken eutlic.
betont un! Sse1 deswegen VONN Pastor Ur|  en Ehlers ach dem Gottesdiens zurechtgewie-
SI worden, weil mi1t der redigt die utfbauarbeit 1m Verhältnis den Katholiken
gefä  e habe (VHS-Kurs, TOTLO. der Sitzung 19.11.1995]; Bericht
Statistische Unterlagen ber die Herkunftsgebiete fehlen Vor einıgen Jahren hat er
der Heimatverein Herzebrock allerdings 1Ur für diesen Ortsteil 297 'ertriebene ber
ihre Herkunft befragt. Danach kamen 96,9% der ertriebenen aıs Schlesien, aus Ost-
pre  en 17,5%, aus Westpreußen 10,4 SOWI1e 14,2% aus den übrigen ebleten Ostdeutsch-
anı SOWI1e AaUuUSs der Tschechischen epubli. S-Kurs, Protokaoll der Sitzung
126.10.1995], Mitteilung K.) uch WwWenn diese Befragung N1C. repräsentatıv WAarT,
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denkirche geht aut die Altranstädter Konvention VO 1407 zurück,
uUrc die den Protestanten 1n Schlesien ach dem Nordischen Krieg die
se1t dem Westfälischen Frieden unterdrückte Religionsausübung wleder
gewährt wurde. 48 Eıiınerseits wird die Entscheidung für den amen
nadenkirche a1sS0O davon bestimmt gewesen se1n, die kEriınnerung
die Tradtionen der evangelischen Tısten ın Schlesien wachzuhalten
Andererseits ist S1e aber auch eın Hınwels auft das Heimischwerden der
Flüc.  inge un Vertriebenen 1n der mgebung. S1e bringen mıiı1t
der Namenswahl auch die Dan  arkeit darüber A Ausdruck, ach
Jahren des Provisoriums ndlich eınen festen Platz TÜr die (Gemeılinde
gefunden en un empfinden als nade, 1n e1inem weitgehend
katholischen Umland eiINe eigene Kirche en

Aus e  e, das bis 1978 AAAT evangelischen Gemeinde 1m Amt Herze-
TOC gehö hat*® gingen die Evangelischen zunächst 7e ach ihrem

spricht doch einiges dafür, daß der grö. Teil der 1ın das Amt Herzebrock elangten
Flüchtlinge un! ertriebenen aus Schlesien stammte, W as bel der Wahl des Namens Gna-
denkirche selinen Niederschlag fand.
Die 1n der eformationszeit evangelisch gewordenen (Gebiete Oberschlesiens wurden VOIl
1610 .  9 verstärkt se1t dem 30jährigen rieg rekatholisie Nachdem arl DGFE VOLL
Chweden nach selinen Erfolgen 1M Nordischen Krıieg cdie anstädter Konvention
1707) durchgesetzt a  e, erhielten die Protestanten cie ihnen nach dem Westfälischen
Frieden entifremdeten Kirchen zurück. Darüber hinaus gewährte Kalser 0Se 1709 die
Gründung VO  -} sechs weılıteren evangelischen Kirchen, den nadenkirchen (vgl alter
Kuhn, Die Teschner nadenkirche die utterkirche Oberschlesiens und die Keimzelle
der evangelischen Kirche Österreichs: Typoskript, 1mM Besitz des Autors)

Q  Q War bis 1970 1ne der Tel (GGemeinden des Amtes Herzebrock Im Rahmen der kom-
munalen Neugliederung des Kreises Wiedenbrück wurde 1970 1n die
(Kreis Warendorf) eingemeindet. Vorausgegangen heftige Auseinandersetzungen,
ın deren Rahmen VOL em VO  5 Clarholzer e1tTe versucht worden WäAaäl, entgegen dem
otLum einer Bürgerabstimmung 1n e’  e, das euthlc zugunsten VO  - AauU;  en
Wäal, den erbiel Lettes bei Herzebrock-Clarholz sichern. ahnınter teckte das Nier-
CSSEC, UrCc cdie Schüler AaUSs clie Hauptschule ın Aarnolz erhalten (vgl azu den
Bericht 1ın arnolz Uun! 1n Geschichte un! egenwart, vgl Anm. 34, 412 —416)
TYSTIE Überlegungen der evangelischen Gemeinde ZU. mpfarrung VOINl ach
datieren VO:)  - 1976 Eıne Entscheidung wurde allerdings Nn der N: Bindungen V1e-
ler Flüchtlingsfamilien die Herzebrocker (GGemeinde un! VOL em Pfarrer Ehlers
bis dessen Pensionierung zurückgestellt (Protokoll der Gemeindeversammlung VO

Oktober 1976; 17 Evanelische (jemeinde ın arholz, vgl 34) In eiNer weıteren
Gemeindeversammlung Februar 1978 entischıieden sich VONT 28 Anwesenden für
1nNe Umpfarrung nach e  €e, wohin VOTL em die Schüler und Jüngeren Gemeindeglie-
der ihre Bindungen hätten, während bei den Iteren noch die Verbindungen nach Herze-
TOC un! arnolz beständen (Protokoll der Gemeindeversammlung VO 28 Februar
1978; 17 Evangelische Gemeinde 1ın arholz, vgl 34) Vom August 1978
gehö: Lietter Z evangelischen Kirchengemeinde Hür den Transtfer VO  - SA
Oelder Kirche wurde zunächst e1n Busverkehr eingerichtet (Evangelisches fTarrarchiv
Herzebrock-Clarholz, Chronik der Frauenhilfe e  e, Kıntragung VO. S 1978; 1M
folgenden zıtiert als Frauenhilfe). Besonders VO.  - der Letter Frauenhilfe, die sich
enmıi1t den Clarholzer Frauen trafi, wurde die Umpfarrung „mMit gewisser orge  66
(Frauenhilfe, Kıntragun. VO: Januar erwartet. uch die welıteren Kıntragungen
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Wohnplatz 1N der weitläufigen (Gemeinde entweder ach arhnolz oder
ach ZU Gottesdienst. Später fanden regelmäßig Gottesdienste
1M Saal der Gastwirtschaft Menke sta denen Pfarrer Jürgen Ehlers
zweımal monatlich zuerst mi1t dem Fahrrad, ann mi1t dem Motorrad
un! später mıiıt dem Auto ach kam ber diese Gottesdienste
berichtet die Chronik der Letter Frauenhilfe

„Langsam fand sıch also eıne kleine evangelısche Gemeinde ın
7L, dıe dank bar un auch nahezu vollständig VDO  S en Ekvange-
ıschen besuchte Gottesdienste jedem Sonntag nachmiıttag ın der
Gastwirtschaft fezerte. bın weıßngedeckter Gasthaustisch mufte als
Altar dıenen. storten Gasthausgeräusche aber dennoch
esa Jetz e1nen Ort,; Gottesdienst gehalten werden konnte. «Ö

Auf diesen die astwirtscha splelte der eingangs zıtierte
Gesprächspartner .  9 als VO  > den Gesangbüchern miıt Henkeln sprach.

Von 1959 gab Überlegungen, auch für die Trun: 200 vangel1-
schen 1n Lette?! eın kleines Gemeindezentrum errichten, weil das
„der abseıts gelegenen evangelischen (Gemeimmde (9)  S LUr (9)  S Naut-
zZEe'  S seın kann‘“>2 ber obwohl bereits 1M Dezember 195Q Geldmittel
bereitgestellt un! Grundstücksverhandlungen mi1t dem Kürsten VO

Bentheim-Tecklenburg abgeschlossen worden waren®®, Ja Bay-
zeichnungen angefertigt wurden®*, kamen die Bemühungen für
ber das Planungsstadium nicht hinaus. Gründe dafür lassen sich Aaus
den Quellen nicht ersC  1eben Anzunehmen ist aber, daß INa  . sich
letztlich scheute, für die doch recht geringe Zahl evangelischer Chri-
sten eın e1igenes Gemeindezentrum schaffen .°

Nachdem diese Pläne gescheitert wurden VON 1961 die
Letter Evangelischen jeden Sonntag mıiıt einem Bus kostenlos ZU
Gottesdienst ach Herzebrock gebracht.?”® Konkreter nla für die EKın-

des Jahres 1978 ın der Chronik welısen darauft hin, daß den aktiven Mitgliedern der Frau-
nhilfe die Trennung VO:  . ihren traditionellen Bindungen schwergefallen ist.

U Frauenhilfe (vgl. Anm. 49) einleitende Bemerkungen
öl EKRh, Protokolle des Presbyteri1ums, Band 5-1 Protokaoll VO. n Dezember

1959
52 EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band 1955 —1961; Protokall VO.: Januar 1960
53 EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokaoall VO M Dezember

54
1959 Vertragsgemäß tTiel der rundbesitz später den Kürsten zurück.
Diese eiınden sich 1m Besıtz der Evangelischen Gemeinde Herzebrock-Clarholz un 1mM
1V der (GGemeinde

55 UubDbscher Anm 1, 15) die Stagnatiıon bzw. einen eichten ückgang der Zahl
der Protestanten ın als Trund für das Scheitern der aupläne

56 Vgl UuDscher Anm 11), 15 uch 1n der Chronik der Frauenhilfe wird VO.  - dieser
Busverbindun: gesprochen. DIie Dan.  arkeit der Evangelischen 1ın wird UrC. die
Kıntragung ın der Chronik unterstrichen: „‚ NuUun danket alle Gott.‘ Wır euen uNrNns UN
danken mıt Brief für diese hoc  erzıge Hılfe.“ (Frauenhilfe, Anm 49) Kür
den Iransport den Ottesdiensten wurde vermutlic der gleiche Bus benutzt, der 1959
als CAhulbus ZU. Verfügung geste. worden WarLr:
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richtun: dlieses Busdienstes Wal, daß den Evangelischen VO Sommer
1961 die Benutzung der ahstube Urc die katholische (jemeinde
1ın verweigert wurde, mittlerweile neben der Frauenhilfe auch
der Gottesdienst stattfand.°‘ uberdem erleichterte die sich 1n den
660er Jahren durchsetzende Motorisierung den Letter Evangelischen,
ach Herzebrock oder arnolz A Gottesdienst elangen.

Die Gemeinde als Heımat
DIie Berufung des AaUus Mecklenburg stammenden Pastors Jürgen

Ehlers, der der Kirchengemeinde auf deren rahın VO LaNn-
deskirchenamt „<ZUT Hilfeleistung“® zugewlesen wurde, annn als
Begınn des gemeindlichen Lebens betrachtet werden. Jürgen Ehlers,
damals 38 TEe alt, 1e SsSeinNner Jungen (Gemeinde bis seıner Pens10o0-
nlıerung 1977 ber 31 Te treu.?? Es War ang nicht eindeutig
geregelt, daß Pastor Jürgen Ehlers sich die Evangelischen 1mM Amt
Herzebrock kümmern sollte, während dem Pfarrer, Max Bodenstein,
welıter die Betreuung der Protestanten 1ın obliegen sollte 1nNe
entsprechende Arbeitsteilung bildete sich jedoch ın der Praxıs heraus.
Das War die rundlage afür, daß Z Jul1 1950 eıne zweıte Pfarr-
stelle der Kirchengemeinde mi1t Sıitz 1n Herzebrock eingerichtet
wurde. ®®
57 Frauenhilfe (Anm. 49), Kiıntragung VO. 26 Juh 1961 „Als 10127 folgenden Sonntag ın

den gleichen Raum Z Gottesdiens wollten, steckte nıcht WE üblıch der cChLusse Auf
ingeln ım athlolischen Pfarrhaus wurde NC geöffnet, und standen 127r ın der
Mittagshitze ratlos auf der Straße. Herr Grüäler, eın überaus einsatzbereiter, rührend
bemührter, lkebenswürdiger Mann, der übrıgens uch Leiter des Posaunenchors Aarholz
ıst, machte MT Mut, miıchn der Schwierigkeiten, dıe WTr Ia O; des Raumes
hatten, den Herrn Superintendenten wenden. CL

öö Chronik (vgl Anm
59 Jürgen Ehlers wurde als Sohn e1ines Pfarrers 18 unı 190838 1m mecklenburgischen

Schwaz geboren. ach seinem Abitur StTuUdierte 1n Rostock, Heidelberg UunNn! Leipzig
Theologie. ach sel1ner Ordinierung 1934 War bis Kriegsbeginn Gemeindepfarrer ıIn
Mecklenburg. ährend des Krieges, den als Hauptmann und Regimentskommandeur
eendete, wurde MeNnrtiaCcC mi1t rden, darunter dem eutschen Kreuz ın .Oold un! der
Nahkampf{fspange, ausgezeichnet. ach der Entlassung aus der englischen Kriegsgefan-
genschaft kehrte nN1ıC. mehr ach Mecklenburg zurück (Zeitungsbericht 1n Die
Glocke VO.: Juli 1977; ammlung, vgl Anm. 30) Die Entlassung AaUSs der egsgefan-
genschaft 1ın die Westzonen gelang Ur;  en Ehlers, weil se1ine Schwiegereltern dort ihren
ohnnsı1tLz hatten Eıne UuC. nach Mecklenburg kam für iıhn nNn1ıC. 1n rage, we1l
se1ne Verhaftung Urc die sowJjetischen UOrgane befürchtete (vgl Interview, Anm. 24)
uch als Ruheständler 1e Jürgen Ehlers 1n erzebrock-Clarholz, März
1992 STAr TW1N übscher, vgl Anm. 11)

60) Die Urkunde über die Errichtung der Pfarrstelle der Kirchengemeinde datiert
VO. 19 Juli 1950 Die Errichtung erfolgte rucCkwiıirken! ZU Juli 1950 (Kirchliches
Amitsblatt der kEvangelischen Kirche VO  5 Westfalen, 1950, NrT. 10) Für freundliche
an. 1C erzlic. Ingrun Osterfinke VO' Landeskirchlichen 1V 1n Bielefeld 1e
uch weıter ben BET 22 un! weıter untien 49/250 Die erufung VO Jürgen
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Sehr chnell erwarb sich Jürgen Ehlers 1ın selner Gemeinde e1in
es Ansehen, das ber se1ıne Pensionierung hinaus erhalten 1e

AT WAar Herzebrocks erster evangelischer Pastor un begann ın NOT-
voller Zeıt miıt dem Aufbau der Gemeinde. Mıt vorbildlichem un NUML-
mermüdenm. kınsatz mühte sıch Pfarrer Ehlers dıe Menschen, dıe ım
TLeQ es verloren hatten: die Heımat, das Hab un (Gut un auch
dıe nächsten Angehörıigen. 61

Dieses Ansehen reichte weıt ber die evangelische Gemeinde hin-
dUS, Was azu e; daß Jürgen Ehlers 1mM Dn 1976 der enring
der Gemeinde Herzebrock-Clarholz verliehen wurde, den schon
der res  er un! Arzt IIr ernhar! Snethlage erhalten hatte. ©?

rundlage für das hohe Ansehen, das Pfarrer Jürgen Ehlers sich 1ın
selner Gemeinde erwerben konnte, War Seıin beständiges Bemühen
die Gemeindeglieder, die auch 1n ihren Behausungen aufgesucht hat,

miıt ihnen sprechen un:! ıhnen, nötig, Rat un: Iroste-
chen. AI ast den Leuten ım wahrsten Sınne des Wortes nachgegan-
gen hat sSeın Nachfolger, Adalbert HofÄfmann, sSeın irken 1ın der
Gemeinde beschrieben Dabei War für Jürgen Ehlers durchaus nicht
einfach, diese Au{fgabe bewältigen. Er ußte nNn1ıCcC 1Ur die langen
Wege 1mM weitläufigen Amt Herzebrock 1n den ersten Jahren mıiıt dem
Fahrrad zurücklegen, sondern sıch auch 1ın der unübersichtlichen
Numerierung der Einzelgehöfte 1n den Bauerschaften zurechtfinden.“
Hınzu kam ußerdem noch, daß ih: katholische Hausbesitzer oft nicht
einlassen wollten

Ehlers ın die Pfarrstelle der Ychengemeinde wurde bekanntgegeben 1 irch-
Liches der Kvangelischen Kirche VOoOoNn Westfalen 195 A Nr

O1 Erwın übscher, vgl 14
62 Erwın übscher, I1: 16 und Zeitungsbericht ın Die Glocke VO' Juli 1977

(Sammlung, vgl. Anm 30) Dr. Bernhard ne’  age den Ehrenring bereits
Maı 1973 erhalten ach ean oulin, dem Bürgermeister VON Le Chambon-Feugerolles,
der Iranzösischen Partnerstadt VO:  } Herzebrock-Clarholz rhielt Pfarrer Jürgen Ehlers

miıt arl Meier, dem 1rektor der Spar- und Darlehenskasse Clarholz-Lette
und Vorsitzenden des Heımatvereins arholz, den Ehrenring B DTL. 1976 Die
Verleihung des Ehrenrings Pfarrer Jürgen hlers ist zweiftfellos Ausdruck der en
Wertschätzung, cdie über die Konfessionsgrenzen hinweg enOo| Eıne kritische Lektüre
der lteren ahrgänge der Chronik des Amtes Herzebrock ofenbart jedoch, daß och
Ende der 500er Jahre 1ne Distanz gegenüber den kKvangelischen geblieben WAärl. Zwar
wird unter dem DE Maı 1959 das silberne Ordinationsjubiläum VO:'  - Pfarrer Ehlers uUun! 1ın
diesem Kontext Seın es Ansehen erwähnt, der 'Text des rtschronisten ıst jedoch
eutlıc. kürzer als bei vergleichbaren ubılaAen katholischer Priester. Krıtisch gesehen
wurde VOI der evangelischen Gemeinde ın Herzebrock-Clarholz UTL, daß Jürgen Ehlers
1n viele Unterrichtsverpflichtungen Schulen uch ın übernommen
hat VHS-Kurs, Protokaoll der Sitzung 116 November 19951)

63
04

S-Kurs, Protokall der Sitzung 19 November
Gräler (vgl Anm 34); VHS-Kurs, Protokaoll der Sitzung 19 November Bericht
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„)n lutherischer Pastor kümmt uNs nıcht ıNS Huse Katholısche
Famılıen en mıch (LUS ıhren ädusern verwıesen, eın evangelıscher
Pastor, eın Lutheraner. ame ıhnen nıcht ıNS Haus X65

Diese Schwierigkeiten ZWaNnNgen Jürgen Ehlers Itmals dazu, UTC
den eDen- oder Hiıntereingang sSseıinen Gemeindegliedern en
Daß TOLZ dieser Schwierigkeiten nicht resignilert un sich beharrlich

die Gemeindeglieder gekümmert hat, ist i1hm VO diesen hoch AanNngeE-
rechnet worden. Das große Vertrauensverhältnis zwıischen Pfarrer un:!
selner Gemeinde splege sich 1ın eliner menriac überlieferten Episode
VO Ende der 40er oder ang der 500er TE wider. ©®

„ZCR bın einem der Passıonsgottesdienste abends och einmal DON
bıs ach Aarhnolz gefahren, ım Wınter, ım Februar Und

wWwWar eın Hundewetter; das regnete vDO Hımmel, WasSs wollte Meıne
Frau sagte schon, daß her dem Wetter keiner /  TAUS gehen könnte. ber
dıe emeiındeglieder mußten auch alle 7,  TAaUS, un dıe hatten auch keinen
NZUG Z echselin Ich mufßte einfach hın, das NALE TLU nıchts.„‚n lutherischer Pastor kümmt uns nicht ins Huse.‘ Katholische  Familien haben mich aus ihren Häusern verwiesen, ein evangelischer  Pastor, ein Lutheraner, käme ihnen nicht ins Haus.“®  Diese Schwierigkeiten zwangen Jürgen Ehlers oftmals dazu, durch  den Neben- oder Hintereingang zu seinen Gemeindegliedern zu gehen.  Daß er trotz dieser Schwierigkeiten nicht resigniert und sich beharrlich  um die Gemeindeglieder gekümmert hat, ist ihm von diesen hoch ange-  rechnet worden. Das große Vertrauensverhältnis zwischen Pfarrer und  seiner Gemeinde spiegelt sich in einer mehrfach überlieferten Episode  vom Ende der 40er oder Anfang der 50er Jahre wider.®  „Ich bin zu einem der Passionsgottesdienste abends noch einmal von  Rheda bis nach Clarholz gefahren, so im Winter, so im Februar. Und es  war ein Hundewetter; das regnete vom Himmel, was es wollte. Meine  Frau sagte schon, daß bei dem Wetter keiner ’raus gehen könnte. Aber  die Gemeindeglieder mußten auch alle ’raus, und die hatten auch keinen  Anzug zum Wechseln. Ich mußte einfach hin, das nützt nun nichts. ... Ich  kam da hin, und der Saal war knüppelvoll. Und ich sagte, daß ich mich  fast schämen müßte, weil ich gar nicht kommen wollte. Und da stand so  ein alter Schlesier auf und sagte: ‚Ja, Herr Pastor, wenn Sie so ehrlich  sind, wollen wir es auch sein. Wir wollten auch alle nicht kommen. Aber  wir haben gesagt, wir müssen da hin. Der Pastor kommt bestimmt.‘ “  Eine Grundlage für dieses enge Vertrauensverhältnis war, daß Pfar-  rer Jürgen Ehlers von den Flüchtlingen und Vertriebenen als ihresglei-  chen angesehen wurde: „Er war einer von uns.“%® Ganz sicher hat die  Tatsache, daß Jürgen Ehlers selbst Flüchtling war, es ihm erleichtert,  die besonderen Probleme und Nöte seiner Gemeindeglieder zu verste-  hen, weil er sich nicht erst in deren Lage versetzen mußte, sondern  diese selbst erfahren hatte. Und die Gemeindeglieder werden ihm mehr  als den Einheimischen vertraut haben, weil sie wußten, daß er nicht  anders als sie die Erfahrung der Flucht und des Neuanfangs in der  Fremde gemacht hatte.  Im Mittelpunkt: Der Gottesdienst  Mittelpunkt des Lebens der Gemeinde waren die sonntäglich in Her-  zebrock und Clarholz sowie vierzehntägig in Lette stattfindenden Gott-  esdienste, die von den Evangelischen rege besucht wurden.® Dabei spie1-  65 Vgl. Interview, Anm. 24.  66 Vgl. auch: Gräler 1 (vgl. Anm. 34).  67  Interview (vgl. Anm. 24).  68  VHS-Kurs, Protokoll der 5. Sitzung [9. November 1995], Bericht E. K.  69  Chronik 1 (vgl. Anm. 5); Frauenhilfe (vgl. Anm. 49) — Zum Besuch der Gottesdienste siehe  auch S. 226 u. 232.  229Ich
kam da hin, un der Saal wWar knüppelvoll. Und ıch daß ıch mıch
fast schämen münßte, weıl ıch gar nıcht kommen wollte Und da stand
eın alter Schlesier auf un sSagte: JG Herr astor, wWeNnNn S2e hrlıch
sınd, wollen Wr auch senmn. Wır wollten auch alle nıcht kommen. ber
Wren gesagt, Wr MUSSCN da hıin Der Pastor kommt bestiıimmt. O7/

1ıne rundlage für dieses CNSE Vertrauensverhältnis WAäl, daß Pfar-
Ter Jürgen Ehlers VO  - den Flüchtlingen un! Vertriebenen qals ihresglei-
chen angesehen wurde: ABr wWar eıiner vDO  S uns. ‘“ 98 (zanz sicher hat die
Tatsache, daß ur:  en Ehlers selbst Flüchtling WAaTr, ihm erleichtert,
die besonderen TODleme un Ööte selner Gemeindeglieder verste-
hen, we1l sich nıcht erst 1n deren Lage versetzen mußte, sondern
diese selbst erfahren hatte Und die Gemeindeglieder werden ihm mehr
als den Eiınheimischen vertraut aben, weil S1e wußten, daß nıcht
anders als S1e die Erfahrung der Flucht un! des Neuanfangs 1n der
Fremde gemacht hatte

Im Mittelpunkt: Der Gottesdienst
Mittelpunkt des Lebens der Gemeinde die sonntäglich 1ın Her-

ebrock un! ATNOLT7 SOWI1E vlerzehntägig 1n stattfindenden ott-
esdienste, die VO  5 den kvangelischen rege besucht wurden.®? el spiel—
65 Vgl Interview, Anm
66 Vgl uch Gräler (vgl 34)
67 Interview (vgl Anm. 24)
638 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 19 November Bericht
69 Chronik (vgl. Anm 9); Frauenhilfe vgl Anm. 49) Zum Besuch der .Ottesdienste siehe

uch 226 7D
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te sicher eine große O:  &: daß Pfarrer Jürgen Ehlers 1ın der Gestaltung
der Gottesdienste un! 1n seinen rei  1}  en sehr stark auf die edürfnisse
der Flüchtlinge un! Vertriebenen eing1ing, daß der Gottesdienst für S1Ee
eın WarTl, dem S1e 'Irost Uun! Geborgenheit en konnten. ®

Natürlich gingen ın die Feler des Gottesdienstes Traditionen e1n, die
die Flüchtlinge un Vertriebenen AaUuUSs ihren Herkuniftsgebieten m1t-
Tachten SO bıs heute den selbstverständlichen Tradıti-
onsliniıen der evangelischen (Gemeinde erzebrock-Clarholz, daß das
Abendmahl Z weniıgen agen 1mM Jahr gefeiert WITrd:; 1n der assılı-
onszeılt, ZUr Konfirmation un! Ende des Kirchenjahres. ‘” Pfarrer
Ehlers hat befürchtet, uUure äufiges Felern des Abendmahls werde
dieses 1ın seıner Bedeutung entwertet.‘* och heute hält die evangeli-
sche Gemeinde rzehbrock-Clarholz dieser Iradıition ebenso fest
w1ıe bis ZU Ende des Kirchenjahres 1996 der ıturgle des end-
ma ach der preußischen Agende VON 18322 mıit den elodıen VO  -
Dımitrı Bortnyanski. ”® Versuchen, das Abendmahl äufiger feljern
un! die ıturglie modernı1s1eren, stand un! STE S1e skeptisch
gegenüber. “* (janz offensichtliec scheuen sich VOTLT em die älteren
Gemeindeglieder, die ihnen och AaUus ihrer eimat bekannte Tradition
der seltenen eler des Abendmahls un! die alte lLurgıe aufzugeben.
Das ist eın Hinwels darauf, daß S1e ach den Erfahrungen VO  ® Flucht
un: Vertreibung Hergebrachtem festhalten wollen un! euerungen
als Gefährdung un! Verunsicherung wahrnehmen.

Von einem on das Mitsprechen des Glaubensbekenntnisses
Uurc die (jemeinde berichtet Jürgen Ehlers, der deswegen ach seinem
ersten Gottesdienst 1ın VO Kürsten Bentheim-Tecklenburg
kritisiert worden ist.‘> Die Gründe atür Jürgen Ehlers in die-

70 S5-Kurs, Protokaoll der Sitzung 19 November 1999], Bericht
In der Passıonszeıit wurde das Abendmahl Karfreitag un! des tarken An-
drangs uch bei den beiden vorangehenden Passionsandachten gefeiert. Am Ende des
Kirchenjahres wurde das Abendmahl un! Bettag un! Ewigkeitssonntag
ausgeteilt (Auskunft VO  -} arrer Adalbert Hoffmann, Herzebrock-Clarholz). Auffällig
1st, daß das endma S1e 1Nan VO  5 der Konfirmation ab ausschließlich den
traurıgen, mi1t dem Tod verbundenen YWFesten des Kirchenjahres gefeiert wurde.

79 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung [9 November erichte und
73 Diımitrı Stepanovitsch Bortnyanski (* 1791,; ın ST Petersburg); Komponist

Uun!| kaiserlich-russischer apellmeister; komponierte kirchliche Chor- und Orchester-
musik:; vertonte Gerhard LTerstegens ‚Ich bete die aC der jıebe
Erst se1t Begınn des Kirchenjahres 1997 ist die Liturgie des Abendmahls geändert
worden Information VOI Pfarrer Adalbert Hoffmann den Autor)

75 Und als ıch den ersten (;ottesd:ens ın 2€.| ım Mäürz 1946, da Wr der UrSs Ose
auf miıch, weıl ıch etwas a  e€, WasSs ıch Gar nıcht gedurft hätte Nämlıch ıch habe
her der ursprünglıchen Gestaltung des Gottesd:enstes das G(Glaubensbekenntnzs mı1ıt der
Gemeimde gesprochen. Er MT, daß das AC. des Pfarrers ser und nıcht der
(je8meınde. IDıe Gemeinde etfe ST2: miıt. Ck (Interview, 24)
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SCr ra VOTN der 1945 gültigen Agende der preußischen Landeskirche
abgewichen 1st, können nicht endgültig geklärt werden. ‘® Vermutlich
hatte Jürgen Ehlers das gemeiınsame prechen des Glaubensbekennt-
N1SSEeS während se1ıner Dienstzeit be1l der enrmacCc kennengelernt‘‘
un! qals wichtiges Gemeinschaftserlebnis erfahren. Denkbar 1St, daß
gerade für die 1mM Alltag oft isolierten Flüchtlinge un! Vertriebenen auft
diese Weise die Gemeinsamkeit der Gottesdienstfeier stärken wollte
Die VO  > Jürgen Ehlers inıtıerte Praxıs des gemeinsamen Sprechens des
Glaubensbekenntnisses seizte sich och VOL der entsprechenden Reform
der Agende 1n den (Gottesdiensten 1n Herzebrock un aTrnOolz UTrTe

Neben dem Festhalten AaUsSs Ostdeutschlan ekannten Tradıitio-
Ne  3 War die evangelische (Gemeinde 1mM Amt Herzebrock allerdings
offen für die uInahnme VO  ; Gepflogenheiten der westfälischen evange-
ischen Kirche SO berichten Zeıtzeugen davon, daß Lieder der LTavens-

bergischen Erweckungsbewegung sich 1ın den Gottesdiensten großer
Belie  el erfreuten, während Liıeder VOoNn regionaler Bedeutung 1n
Schlesien oder anderen ebleien des rüheren Ostdeutschlands aum
och worden seijen.'® auch die 1n der Anfangszeit der
Gemeinde ein1ıge Male veranstalteten Waldgottesdienste als bewußte
Übernahme der TIradition der Freiluftgottesdienste der Erweckungsbe-
wegung interpretiert werden können‘?, ist dagegen eher raglıch. Für
die Durchführung der Waldgottesdienste wIird VOL em gesprochen
aben, daß ihnen die Evangelischen aus en Tel Dörfern des
MmMies Herzebrock teilNhnehmen konnten®®, daß sich eine größere
(Gemeinde als den normalen Gottesdiensten zusammentfand.

76 Pastor Dr. Jürgen Kampmann Löhne) an 1C. für den 1n wels aut die stımmungen
der 1945 gültigen Agende der preußischen Landeskirche uch 1ın der Mecklenburgischen
Landeskirche War nach der Agende VO  - 1927 vorgeschrieben, daß der Pastor das
Glaubensbekenntnis sprach (Ausku: UTC. Herr Tutters, Landeskirchliches 1V
Mecklenburg, chwerin). Sowohl Dr. Ur  en Kampmann als uch Herr Tutters welsen
arauftf hin, daß die Praxıs des gemeinsamen Sprechens der Glaubensbekenntnisse: 1n der
Bekennenden Kirche üblich wurde. Wie die Praxıs 1n der Kirchengemeinde WAal,
konnte uch UrC. die Befragung VO.  - Zeitzeugen N1ıC. mehr herausgefunden werden.
„Aber ıch habe ıhm dem ursten gesagt. Wıssen S52E, Durchlaucht, ıch hın sechs re
NUuT ım rıeg GEWEDENL.. Da ıch nNnıe auf den edanken gekommen, meınen Kriegska-
meraden 7L ‚Laut etfen tue 1IC: alleine Ihr haltet dıe Schnauze UN| hört Euch das
an (Interview, Anm. 24)

78 VH5S-Kurs, TOTOKO. der Sitzung I9 November Dagegen sSind be1i Kelern außer-
halb des Gottesdienstes, z B bei Weihnachtsfeiern, noch volkstümliche Lieder aus Schlesi-

worden, cdie uch VO  - den Schulkindern eingeü wurden (ebd., Bericht
79 S5-Kurs, Protokaoll der Sitzung 19 November 1n wels VO.  -
80 Uubscher (vgl. Anm I1} 34 130 die Zahl der Vertriebenen und Flüchtlinge ım hıesı-

gen Amtsbezirks auf etwa 1.800 Menschen anstıeg, jJand sıch dıe Gemeinde O Gottes-
dAdiensten ım Wald her Vesahn zusammen.“ Die Hof{fstelle ieg‘ südwestlich der 064 Twa
1n der zwischen Herzebrock un! arholz DIie heutige Anschrift lautet Ründerholz
12 Kiıgentümer ıst die Famıilie Lutzny.
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Ayiel der Waldgottesdienste WT, daß dıe Evangelıischen AUS den Ter
amtsangehörıgen Gemeimden einmal zusammenkommen konnten.
Angekündigt wurden S$ıe Sonntag vorher ın den TEr Gottesdiensten.
er rachte e1ıne ecC als Sıtzgelegenheit mit, der DrTOVISOTISChE
Altar stand. auf einenm Pferdewagen, den der Spedıteur BESC. geste
hatte astor Ehlers hat sıch alleın mA1t seıiner Stiıimme der großen
Gemeinde verständlıch machen MUSSeEN &81

Bıs 1.000 Personen en den Waldgottesdiensten teilgenom-
men.®©* In der Krinnerungen äalterer Gemeindeglieder spielen d1ie Wald-
gottesdienste eline große (0)  ©: obwohl S1e NUu  a ein1ıge ale stattgefun-
den en Das deutet darauf hin, dal der besondere Charakter des
Gottesdienstes 1mM Freıen, außerhalb der notdürftigen Gottesdiensträu-

un VOL em das Erleben elınNner größeren Gemeinde un: Gemein-
schaft als anderen Sonntagen für die während der OC verstreut
un! mi1t wen1ıg Kontakten untereinander ebenden Flüchtlinge un Ver-
triebenen eın wichtiges spirıtuelles Kre1ign1s WAäTl.

ber auch ber die geistliche Bedeutung hinaus hatten die Gottes-
dienste TÜr die Flüchtlinge un:! Vertriebenen eine wic  ige un  10n
S1ie eın eifpunkt, dem INa  - ekannte un Freunde sah,
Menschen, die INa Aaus der Heımat kannte un nıcht zuletzt eın des
Austausches VO  n Informationen. 1ese Funktion WarLr der i1solier-
ten Wohnsituation der enNnrza der Gemeindeglieder VO  . nıcht
unterschätzender Bedeutung.“® Man traf sich bereits VOL dem Gottes-
dienst un! 1e auch ach dessen Ende och ZUSaIMMEN, mıteinan-
der sprechen.

„ES galt alleın dıe Tatsache, dapß Nan sıch eben traf. Sonst Ja
dıe einzelnen evangelıschen Famılıen ırgendwo ın dieser Streust:edlung
dıe OC ber alleıin Und da konnte MAan halt Sonntag mal fragen
‚Sag mal, ast Du schon eın arra WOo kriegt NO  _ enn Jetzt e1inen
eıgenen Herd?‘ oder ırgend eLwWasSs ach eıiner Stunde, ach dem
Gottesdiıenst, stand och das Volk Und da tauschte
Nan eben seıne Meınungen aUS, auch daß NO  S wıeder seinen eıgenen
Dialekt hörte Und dıeses Bewuhßtsein des Zusammengehörens war ın
damaliger eıt naturgemäß viel, v2ıel stärker als heute.‘“%4

Es gıng bel diesen Begegnungen also zweilerle!l: Um den Aus-
tausch VO  w Informationen, die wichtig das alltägliche en
81 S5-Kurs, TOLOKO der Sitzung I9 November Bericht Beım a0jährigen

ubılaum der (Gemeinde 1mM Jahr 1996 wurde eptember eın Freiluftgottesdienst
auf dem portplatz 1n arnolz gefeiert, mıi1t dem ausdrücklich die Waldgottesdienste
erinnert werden sollte
Interview (vgl. Anm. 24) Diese Zahl entspricht nahezu wel TYTıtLteln der evangelischen
Eınwohner des Amtes Herzebrock

83 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 12 November Bericht
ntervilew (vgl. 24)

DD



1ın der remden mgebun besser bewältigen können un darum, mi1t
Menschen AaUus der alten eımat sprechen, dadurch eın weniıg die
Isolie  eit, die während der (816 empfunden wurde, Ure  TEe-
chen.

Gemeindeleben un! gemeindliche Gruppen
Mıt den Jahren entwickelte sich 1n Herzebrock, ST un

eın Gemeindeleben Kirchliche Gruppen w1e die Frauenhilfe,
Jugendgruppen, denen zeitwelse eıne Eichenkreuz-Sport-
mannschaft gehörte, eın Kirchenchor un! nicht zuletzt e1in 0Osaunen-
chor eien und bılden) das ückgra des Lebens 1n der evangeli-
schen (jemeinde erzebrock-Clarholz

In ein1gen der kirc  ıchen Gruppen War die Arbeit allerdings VOIN

Diskontinuitäten geprägt Besonders gilt das für den Kırchenchor, der
erstmals 1947 gegründet wurde, chnell auft 4.() Mitglieder anwuchs,
jedoch bereıts 1952 wleder einschlief uch e1n 19577 inıtiierter zwelıter
Versuch, eınen Kirchenchor gründen, scheiterte bereıts ach 1er
Jahren Kiırst der 1976 gegründete ingekreis hatte dauerhaften Bestand
un! ex1istiert och heute.® Der wesentliche TUN! afür, daß den DAl
den ersten Chören eın dauerhafter Bestand beschieden Walfl, dürfte d1ie
grobße Fluktuation®® se1n, die 1n den ersten ahren 1n der (Gemeinde
geherrscht hat

Kın 1l1cher Befund 1äßt siıch auch für die männliche Jugendarbeit
feststellen 1nNne eTsSie VJM-Gruppe wurde bereits 1mM Sommer 1946,
alsS0O ir ach Ankunfit der Flüchtlinge un! Vertriebenen ın AaTrnNOolz
gegründet, eiINe zweıte ruppe folgte e1in Jahr später 1n Herzebrock
Obwohl sich el Gruppen 1950 zusammengeschlossen hatten, 1e
diese ruppe 1Ur bis etwa 1955 bestehen. Wegzüge VON aktıven Mit-
gliedern, aber auch deren eiırat, ach der die Mitarbeit 1 CVJM
einschlief, die wichtigsten Gründe für ihre Auflösung.®” Hınzu
kam, daß sich innerhal des CVJM mıit dem Posaunenchor eiınNne ruppe
e  1  S hatte, 1n der viele Mitglieder des ((VIM e1n Betätigungs-
feld gefunden hatten.

Dagegen War die weıbliche Jugendarbeıt VO  n größerer Kontinultät
geprägt Ursprünglich die Jungschargruppen VO der (GGemeinde-
schwester, eıner Dıiıakonisse, geleite worden, die verstand, ältere
Mädchen 1n die Vorbereitung der Gruppenstunden einzubeziehen,
daß diese die Leıtung der Jungscharstunden übernehmen konnten ®®

85 Die Evangelische Kirchengemeinde ın Herzebrock un! arnolz (vgl Anm. k19:
86 1e oben, 219
37 Die Evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebrock und Clarholz (vgl. Anm 1} 26
88 Die evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebhrock un! arnolz (vgl. Anm. 14). Z
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Eın TUn afür, daß die welbliche Jugendarbeit größere Konti-
nu1tät aufwies als die männliche, dürfte darın suchen se1ln, daß S1e
sich 1ın erster Linie och schulpflichtige Mädchen richtete, während
die männliche Jugendarbeit VOT em Jugen:  &C  e ach der Konfirma-
tıon ansprach, die ZU größten Teil bereits Anfang des Berufslebens
standen. Diese nicht 1Ur auf Tund ihres Alters mobiler, sondern
entwıckelten schneller Interessen außerhal der Jugendarbeit. Hınzu
kam aber och eın weiterer Grund; lag 1n der KForm der Arbeit der
beiden Jugendgruppen. Zeıtzeugen berichten, daß 1M Mittelpunkt der
männlichen Jugendarbeit Bıbelarbeiten gestanden hätten.

„ Zr Begıinn der Gruppenstunde] wurde eın DON Pastor Ehlers (1US-
gesuchter Bıbelterxt vorgelesen, der annn vDO  S Pastor Ehlers ausgelegtwurde ach dem Schlußgebet wurde och eın Bıer getrunken, enn dıe
Stunden Janden Ja 2ın einenm Wırtshaus STa un annn gng mMan ach
Hause CHQ

Offenbar splelten Formen ündischer Jugendarbeit 1M CVJM 1ın
Herzebrock un! arnolz 1Ur eine untergeordnete Rolle. *9 Dagegen War
die weılbliche Jugendarbeit stärker VO den Iraditionen der bündischen
Jugend geprägt SO berichten Zeitzeuginnen VO  ; gemeinsamen SplelenWI1e Völker- un: Schlagball, VO  - Schnitzeljagden, aber auch VON LYP1-schen Mädchenspielen w1e Kreisspielen un!' Seilspringen. uch Fahr-
ten ın das an  eım des Gütersloher evangelischen ädchenwerks un
eiNe Fahrt 1n die Jugendherberge ach Detmold S1INd 1n JebendigerErinnerung.*! Angesichts dieser Unterschiede liegt die ermutung nahe,daß neben den biographischen Gründen auch die größere Attraktivität
der we1lıiblichen Jugendarbeit ZU. Kontinuität der Mädchengruppen bei-
enhat

Frauenhilfe un Posaunenchor
wel Gemeindegruppen arbeiten jedoch kontinuierlich se1t Entste-

hen der evangelischen Gemeinde bzw. se1t Anfang der er Tre die
FHrauenhilfe 1n Herzebrock, arnolz un: Lette SOWI1Ee der Posaunen-
chor

89 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 116 November Bericht Gemeint ist das
1rtshaus Rugger 1ın Clarholz

Q() Innerhalb des CVJM en sıch uch für ein1ge Jahre uch Eichenkreuz-Sportgruppenfür die Bereiche Leichtathletik anı un! Turnen gebi.  e Der plel- un! Sportbe-trieh 1st ber ohl mehr 1MmM Hobbybereich geblieben, da der geringen Zahl der
Jugendlichen 1ıne Teilnahme geregelten Splelbetrieb ın igen N1C. möglich WAäT.
Nachfragen bei Zeitzeugen miıt der nähere Auskünfte ber die Eiıchenkreuz-
Gruppen 1n erzebrock-Clarholz blieben ergebnislos S-Kurs, Protokall der SS 1t-
ZUNg 116 November Bericht G.G.)

91 S5-Kurs, Protokall der Sitzung 116 November erichte und
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In Herzebrock un! Aarholz kamen ın den Jahren 1946 un 1947
evangelische Frauen och unorganıislierten Treffen n7 „ U
Kontakte aufzubauen un sıch gegense1t1g helfen ‘“ Aus diesen hat
sich die Frauenhilfe entwickelt. Besonders die TODIeme der jJungen, oft
alleinerziehenden Mütter, deren Männer gefallen oder och 1n 1egs-
gefangenschaft prägten die Arbeit der Frauenhilfe Ihre Mitgliıe-
der konnten 1mM Kreis der Frauen ber die Schwierigkeiten des Alltags
sprechen un! el nicht IN Irost iinden, sondern auch Ratschläge
bekommen. Ahnlich w1e die Gottesdienste für die Gesamtgemeinde?“

die Frauenhilfsstunden für die Frauen a1S0O ffenbar eın
dem S1e (Gemeinschaft un! Geborgenheit fanden un die Vereinzelung
1mMm Alltag überwıiınden konnten. Das dürfte auch der TUN! aIiur SCWE-
SEeNMN se1n, daß für die Frauenhilfsgruppen 1n Herzebrock un arnolz
„Bıbelarbe: E nıcht unbedıngt ım Mittelnunkt‘** Stan sondern den
Frauen VOL em die Gemeinschaft, der ın den 500er Jahren auch
gemeinsame elern un! usflüge gehörten, wichtig WAaäT.

uch ın bildete sich 1948 e1iNe Frauenhilfsgruppe, die au  N
Kontakten Z Frauenhilfe 1n arnolz entstand. Vom Sommer 19438
trafen sich die etter Frauen eigenen Versammlungen, die VO  } der
Pfarrerswitwe Hildegard Warm aus Güterslioh eleite wurden. Eın Jahr
später wurde die Frauenhilfe als Verein miıt fester Mitgliedschaft
gegründet.” uch WEenNnNn TAauU Warm die Frauenhilfsstunden nicht
regelmäßi leıitete, War S1e für die Letter evangelischen Frauen doch
e1INe Persönlic  eit, der S1e sich orlentieren konnten. ber den Weg-
gang VO.  5 Hildegard Warm 1M Herbst 1955 el 1n der Chronik der
Frauenhilfe

„[ES] trıfft UNSCTE Frauenhilfe eın schwerer Verlust Nnsere ıe
TAU Warm, der Wr dıe ründung der Evangellischen Frauenhilfe ın

verdanken un Aıe TOLZ der hbeschwerlıchen Anreıse freu NSC-

Frauenstunde besuchte, unNs (;ottes Wort ın ernsten un eindrıing-
lıchen Bıbelarbeiten nahezubringen, verläßt N  n lle UNSeTE INNAG-
sten Segenswünsche un Dank, DO  . Herzen kommender Dank, begleı-
ten UNSeTE 1ebe, 121e TAU Pastor Warm C996

(janz offensichtlie War Hildegard Warm für die Letter Frauen eine
hnlich zentrale Persönlichkeit w1ıe Jürgen Ehlers für die esamtge-
meılinde. Ihre Bereitschaft, die mıit öffentlichen Verkehrsmitteln an
Anreise VON Gütersloh ach auf sich nehmen, wurde von den

Die evangelische Kirchengemeinde 1ın Herzebrock und Aarnolz (vgl Anm. 1} 25
Vgl ben 82/2383
Die Evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebrock un! arnolz (vgl. Anm. 133} 25
Frauenhilfe (vgl Anm. 49), einleıtende Bemerkungen.
Frauenhilfe (vgl Anm. 49) Kıntrag VO eptember 1955 Hildegard Warm ZOß ach
oes S1e ausmutter des Predigerseminars wurde.
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Frauen als e1n Zeichen elebter Nächstenliebe verstanden uch dürfteS1e als Vertriebene ähnlich WI1e Jürgen Ehlers verstanden aben, dieFlüchtlinge und Vertriebenen 1ın besonderer Welise anzusprechen.?‘ Die
Orientierung der evangelischen TYT1ısten auf wic.  ige Persönlichkeitenaußer Jürgen Ehlers un Hildegard Warm SINd och der 7  VAN un!res  er Dr. ernnar Snethlage SOWI1Ee die Gemeindeschwestern
NnenNnnen deutet auf eine psychische Grundhaltung hin ach denErlebnissen während der Flucht DbZw. der Vertreibung un deräußeren Schwierigkeiten des Eiınlebens ın der mgebung”® such-
ten die ach Herzebrock, Clarholz un Lette gekommenen Menschen
aus den rüheren eutschen Ustgebieten ach ixpunkten, die S1e nıcht
HULf 1n der Gemeinschaft während des Gottesdienstes fanden, sondernauch ın Persönlichkeiten, VO  > denen S1e erfahren hatten, daß auf dieseVerlaß war ?®

1950 wurde 1n der evangelischen Gemeinde Herzebrock-Clarholz VON
Mitgliedern des CVJM e1n Posaunenchor gegründet, der bereits urzach selner Gründung erstmals einen der aldgottesdienste mitgestal-tete Nachdem 19592 Rudaolf Gräler als Lehrer die evangelische —schule arholz gekommen WAar, nahm der Chor einen raschen Auyf-
schwung un! zählte zwıschen un! 2() Mitglieder. }° Die Werbung fürden Chor Liel leichter, als der eStTDun:! des IM anfangs 1213
instrumente ZU Verfügung stellte191 un der Chor eın konkretes Betäti-ungsfe bot, das gemeindliches Engagement mıit eiıner interessanten
Freizeitgestaltung verband.10%% H1ınzu kam noch, daß 1n den ländlichen

Y'/ Hildegard Warm tTammte AaUuUs Königsberg ın stpreußen. Ihr Mann War urz VOTLT Endedes Ziweiten Weltkrieges gefallen (Auskunft VON arla Lohmann, Gütersloh)Y8 1e. azu weliter unten .50 4r O 249°
Y Q Dr Bernhard Snethlage tammte A UuSs Bremerhaven, verbrachte einNne Jugend 1n Westfalenun! Wäar se1ıt 1933 eilarz des Johanniter-Krankenhauses ın Fraustadt/Schlesien. achseliner Flucht Ließ sich in Clarholz nleder, 1950 ıne eigene Praxis eröffnete. eınhohes Ansehen 1n der Bevölkerung wird uch dadurch unterstrichen, daß 1mM olks-mund als ‚Papa Snethlage‘ bezeichnet wurde (Heinz Günter isenhut, Ospital, Kran-kenhaus, en- un! Pflegeheim. Die 100Jährige eschichte eines Hauses, Herzebrock-Clarholz 1995, 59) OfHenbar wurde VON einheimischen Bevölkerung w1ıe den Flücht-lingen und ertriebenen als ‚zugehörig‘ betrachtet

Pfarrer Hoffmann hat dem UTtOr berichtet daß VOT selner Wahl 1mM Jahr 1977 VONres  ern gefragt worden sel, ob sich tatsäc.  1C. für längere Zeeit Herzebrock-Clarholz binden WOoO. Das unterstreicht, dal3 och 3() ahre, nachdem die ersten Flücht-linge und ertriebenen angekommen ig das edurinıs nach Kontinuität sehr ausSsge-WAT.
100 2() re Posaunenchor Clarholz-Herzebrock. DHerz

den zıtiert als Posaunenchor).
ebrock 1970 (Im folgen-

101 S-Kurs, Protokaoall der Sitzung 116 November Bericht
1092 Auf den Aspekt, dalß die Chorarbeit für die Mitglieder elnes Posaunenchors durchaus mi1ıtsehr 1el Spal verbunden sSe1ın ann und oft uch eigenem uhm und Ehre geschieht,welst oltf 1SC. ın selner Westpredigt ZU 125Jährigen Bestehen des Gymnasialpo-
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(jemeinden des Amtes Herzebrock die Möglichkeiten /ADIG Freizeitgestal-
tung für Jugendliche sehr geriıng un der Posaunenchor die Mög-
1C  el bot, musikalische Fertigkeiten kostenlos erlernen .1°°

Im Leben der evangelischen (GGemeinde VO  - erzebrock-Clarholz
un: ihrer Kepräsentanz ach außen spielte der Posaunenchor e1inNne ZeN-
trale Regelmäßig wurde der Gemeindegesan 1n den (‚ottesdien-
sten uUurc den Chor begleitet, wobei oft auch die Gottesdienstbesucher
bereits VOTLT der Kirche mıiıt Posaunenklängen eg wurden. Durch die
Besuche äalterer Gemeindeglieder ihren Geburtstagen un! 1n der
Adventszeit elsteie der Chor darüber hinaus eıinen wichtigen Dienst in
der Seelsorge. ugleic. War das Blasen den Adventssonntagen un

Silvester1%« auch eın Beılitrag dazu, die evangelische Gemeinde 1n der
Offentlichkeit darzustellen un: ihre Gleichberechtigung mıiıt der O-
ischen (jemeinde betonen, indem Straßen un Plätze 1n gleicher
e1ise ın Anspruchgwurden w1ıe z.B für Prozessionen.!©%®%

In der Heıimat TrTem
(janz sicher handelt sich bei der ra ach dem Verhältnis der

eingesessenen Herzebrocker un Clarholzer den Flüchtlingen un!
Vertriebenen 1n den ersten Jahren ach deren Ankunftft elinNne SC-
sprochen heikle Angelegenheit. Während ın persönlichen Gesprächen
durchaus offen davon gesprochen WI1rd, dalß manches Verhalten der HI«
heimischen als herabsetzend oder demütigend empfIunden worden 1st,
wird 1ın veröMrfentlichten Darstellungen davon gesprochen, daß Proble-
„ allgemeinen zufriedenstellend gelöst“}9 worden selen. ber 1n

der nicht für die Offentlichkeit bestimmten Chronik der Letter Frauen-
el demgegenüber:

saunenchors Gütersloh hin Wischnath, Predigt ber 'a O 13 un! 14 ZU 125
ubılaum des Posaunenchors des Evangelisch ST1ILISCHeEN Gymnasiums 15 unı 1996
1n der Martin-Luther-Kir: Gütersloh, siehe Jan Mikesch verwelist 1n der
AaUS dem gleichen Anlaß erschienenen Festschrift besonders uch aut den ‚Erlebnischa-
rakter‘ des morgendlichen Blasens den Adventssonntagen (Jan Mikesch, (JemMe1ln-
schaft miıt adition; 1n ymnasial-Posaunenchor 1871 bis 1996 Chronik der (Gymnasıl-

103
alkapelle Gütersloh, Gütersloh
VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 1 November 1995], Berichte un!

104 Posaunenchor vgl Anm. 100)
10 £ Hinzuweisen ist och auf cie regelmäßigen Konzerte des Posaunenchors se1t 1954 Mıt

der personellen Vergrößerung des OTS un! der Steigerung des musikalischen Niveaus,
nachdem Gräler die Leiıtung des OTrS übernommen e, wurden allein zwischen
1954 und 1960 f „Posaunenfeierstunden‘“ 1ın den beiden evangelischen Kirchen a1ll-
taltet (vgl Posaunenchor, Anm. 100)
TSimals verwendet wird Ccliese Formulierung VO  - Rudaolftf Gräler (vgl Gräler 1, Anm 34,

234) Erwin UÜUDsSCNhHer übernimmt S1e wörtlich, allerdings nN1C. als 11a kenntlich
gemacht, ın selinen Beitrag ‚DU TE Evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebrock und
arholz (vgl Anm. 11)
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„Dire eingesessenen Letter nahmen dıe Ekingewiesenen ım urch-
schnıtt schr unfreundlıch auf, daß ange Zeıt dauerte, b1ıs dıe Ver-
triıebenen eın wen1g AUS der 4O Not un Leid hervorgerufenen H2
thargıe rwachten eC‘

Dieser offensichtliche Unterschied dürfte se1ine Hauptursache darın
en, daß VO selten der Flüchtlinge un Vertriebenen die Erinne-
rung die Konflikte 1n den ersten Jahren ach ihrer Ankunft ın
WestfTfalen ach der gelungenen Integration zunächst 1n den Hınter-
run gedrängt worden S1ind. kragen ach den Bruchlinien 1mM Prozeß
des Heimischwerdens 1ın der mgebung werden einerseits abge-wehrt, we1il s1e möglicherweise die 11  s wonnen!: Identität 1n ratellen können. Andererseits besteht mıiıt wachsendem zeitlichen
Abstand eın zunehmendes Bedürtnis auch ber die negatıven rfah-
rungen berichten. Be1l öffentlichen Stellungnahmen kommt eın WEe1-
erer Aspekt hinzu, nämlich die Befürchtung, das Ansprechen VO Ver-
meintlich heiklen Themen könne ZU utfbrechen alter Konf£flikte
en

iıne Beurteilung des Verhältnisses zwischen den Einheimischen un!
den Neubürgern 1nN Herzebrock-Clarholz wird dadurch erschwert, daß
aus den Jahren ach 1945 aum schriftliches Quellenmaterial 1mM
emeindearchiv Herzebrock-Clarholz vorhanden ist,/das ber Streit-
a  © aber auch ber ezeigte Hılfsbereitschaft USkun gebenkönnte.1% er mMuUu. aııf die erıchte VO  5 Zeitzeugen zurückgegriffen
werden, die subjektive Erfahrungen 1n den Vordergrund stellen, jedoch
nıcht verallgemeinert werden können.

DIie wichtigste Klage, die In Gesprächen immer wılıeder aut WI1rd,
handelt VO unzureichendem Wohnraum Oftmals mußten die
Flüchtlingsfamilien 1er Oder gar fünf Personen 1n einem aum
eben, der zudem nıcht heizbar WAar, un! mıiıt eıner Wasserstelle un!
einem Klo vorlieh nehmen, die IX ber den Hof erreichen
ıne Flüchtlingsfrau berichtet:

„Auf dem Bauernhof, ıch miıt meınen Eltern un meınem Bru-
der untergebracht WT, mußten I1Tr ın einenm Raum en Meın Vater
un meın Bruder sınd nachts auf den en gen, eın zweıtes

107 Frauenhilfe 49), einleıtende Bemerkungen
108 Dagegen weiß der UTtTOTr aus seliner Tätigkeit als Stadtarchiva: ın Harsewinkel, daß die

archivalische Überlieferung aus dieser Zeeit durchaus Auskünfte ber das Verhältnis
zwischen Einheimischen un! eubürgern gibt. Spendenlisten welsen auf cie Bereit-
schaft ZU. Unterstützung hıin, Beschwerden VO'  — beiden Seiten, VOL em ber die UNZzU-
reichenden Wohnverhältnisse, auf die ex1istierenden pannungen. Relativierend muß
ber ın Rechnung este. werden, daß che konflikthaften sich ın der archıvali-
schen Überlieferung niedergeschlagen aben, ın denen cie Verwaltung ätıg werden
ußte Die des unproblematischen Zusammenlebens Sind 1n der amtlichen Überlie-
erung N1IC. dokumentiert
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Bett stand. Und ım Wınter War ın dem Zimmer ständ1ıg kalt, weıl
Ja keinen Ofen gab (;earbeitet en WTr auf dem Hof für das ESs-
SE  S C

egenüber der Wohnsituation der Einheimischen, die wenı1gstens
eın ene1zbares Zimmer hatten, ühlten sich die Flüc  inge un Ver-
triebenen eutlic benachteiligt.

Allerdings ist die extreme Wohnraumknappheit der ersten ach-
kriegsjahre berücksichtigen. Von 1939 bis 1946 War die Eınwohn-
erzahl des Amtes Herzebrock 3831 % auf fast gestiegen.
Nahezu eın Viertel der Eınwohner Evakuierte Aaus den zerstör-
ten Städten Westdeutschlands oder Flüchtlinge un! Vertriebene aus
Ostdeutschland1l!. Diese Notlage konnte 1Ur ure Z{wangszuwelsun-
gen bewältigt werden, die bei denen, die fremde Menschen 1mM eigenen
Haus oder der eigenen Wohnung aufifnehmen mußten, nıcht auft unge-
teilte Zustimmung stoßen konnten un! VO  . denen, die 1n eın möblier-
tes Ziımmer oder eine arge achkammer eingewlesen wurden, Rück-
sichtnahme auf die Lebensgewohnheiten der auinehmenden Familie
verlangten.

uberdem die weni1gsten auser für die uInahme VO  } Mie-
tern bzw. remden Familien eeıgne Die Gebäude 1n den Ortskernen

oft e1ın, daß S1Ee gerade für die Famıilien der Kıgentümer aus-
reichten. Und auft den Bauernhöfen War ZWar atz vorhanden, oft aber
L11LULr e1n einz1ger heizbarer Raum, eine Küche un eiNe Ollette Diese
Bedingungen Sind bei den agen ber die unzureichende Wohnsituati-

berücksichtigen. Sie können aber nicht als Rechtfertigung für
manche urücksetzung un Demütigung dienen, VO  - denen berichtet
WIrd.

Za dieser beengten Wohnsituation, die sich erst entspannte, als
ang der 500er Te die ersten Siedlungsprojekte 1ın Angriki
} wurden, kam für die Flüchtlinge un Vertriebenen h1nNzZu, daß S1e
auch 1M 1T}  1C auf die Landschaft un! die Siedlungsstruktur ın eine
völlig iIremde mgebung kamen :

109 S5-Kurs; Protokaoall der Sitzung 12.11.1999]; Bericht
110 Auf die sSschliechte Wohnsituation verweist uch Pfarrer Jürgen hlers „Ditie Unterbrin-

GUTLG 1WAa1r O unzumutbar. ( Du, dıe Sıtuatzon War damals 2ınNe völlıg andere als
heute. Es 2er Scheunen UN Ställe mAıt Strohsäcken drın. ber TI wWar Jron, daß
TNLA  S überhaupt eın ach über dem Kopf A  e€, enn der größte Teil esa, NC einmal
eine eıgene Feuerstelle der einen Herd“ (Interview, vgl Anm. 24)

L Chronik des Amtes Herzebrock, Bericht für das Jahr 1946 ach der Oolkszan-
lung VO Herbst 1946 wohnten 1n Herzebrock 3.170, 1n arholz 3 562 un! ın 1.499
Personen. Rechnet I1a  - die vakulerten, Flüchtlinge und 'ertriebenen ab, iıst ıne
erminderung der Einwohnerzahl gegenüber 1939 festzustellen
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Wır hatten Ja auch keinen (Jarten mehr Selbst dıe erge, dıe I1r ın
Lengerich, der ersten Statıon uNsSsSerer Flucht, och hatten, fehlten. es
WTr ırgendwie bhlöd.

Mıt diesen Worten beschreibht eiıne Frau, die 1952 1mM er VOoON etwa
zehn Jahren 1N das Amt Herzebrock kam, ihre Empfindungen 1n der

Heıimat. Als besonders edrücken!: wurde VO den ach Herze-
brock-Clarholz strömenden Menschen Henbar die Streulage der Ööfe
empfunden, weil S1e AUS ihren Herkunftsgebieten geschlossene Dörfer
kannten. „ Wır dachten, WWr säihen uNs NıEe mehr Wieder en hat e1n
Betroffener das Gefühl der Menschen umrıssen, die ach eiINem Aufent-
halt 1n einem der provisorischen ıchen a  er auTt die Öfe 1ın den
Bauerschaften verteilt wurden, ohne USS1C darauf, ihre Bekannten
‚einmal eben aut den prung besuchen können. och verstärkt
wurde das Gefühl der Vereinzelung, des Aufsichgestelltseins dadurch,
daß die Verständigung UrC die dialektalen Unterschiede erschwert
wurde un die Einheimischen UTrTC den eDTrauC des Plattdeutschen
die Möglichkei hatten, die Neubürger VO  - der Kommunikation Uu-
schließen.11*

ußer diesen äaußeren Rahmenbedingungen SInd auch die psycholo-
gischen Voraussetzungen berücksichtigen. Die Flüchtlinge un! Ver-
triebenen sahen die Einheimischen als VO  > den Folgen des Krieges
nıcht eiIiroNen . während S1e selbst ihre Heiımat un! ihre abe voll-
ständig verloren hatten.

AUNd Aann hatten dıe einen alles \behalten. Herzebrock ast selber
vVvO Kriegsgeschehen gut W1ıe gar nıcht erührt worden. Hıer sınd
LUr ın der Gegend 2er un da mal eın DAaT Bomben gefallen, aber kei-
er hat fliehen MUSSEN„Wir hatten ja auch keinen Garten mehr. Selbst die Berge, die wir in  Lengerich, der ersten Station unserer Flucht, noch hatten, fehlten. Alles  war irgendwie blöd.“12  Mit diesen Worten beschreibt eine Frau, die 1952 im Alter von etwa  zehn Jahren in das Amt Herzebrock kam, ihre Empfindungen in der  neuen Heimat. Als besonders bedrückend wurde von den nach Herze-  brock-Clarholz strömenden Menschen offenbar die Streulage der Höfe  empfunden, weil sie aus ihren Herkunftsgebieten geschlossene Dörfer  kannten. „Wir dachten, wir sähen uns nie mehr wieder‘“13, so hat ein  Betroffener das Gefühl der Menschen umrissen, die nach einem Aufent-  halt in einem der provisorischen örtlichen Lager auf die Höfe in den  Bauerschaften verteilt wurden, ohne Aussicht darauf, ihre Bekannten  ‚einmal eben auf den Sprung‘ besuchen zu können. Noch verstärkt  wurde das Gefühl der Vereinzelung, des Aufsichgestelltseins dadurch,  daß die Verständigung durch die dialektalen Unterschiede erschwert  wurde und die Einheimischen durch den Gebrauch des Plattdeutschen  die Möglichkeit hatten, die Neubürger von der Kommunikation auszu-  schließen.114  Außer diesen äußeren Rahmenbedingungen sind auch die psycholo-  gischen Voraussetzungen zu berücksichtigen. Die Flüchtlinge und Ver-  triebenen sahen die Einheimischen als von den Folgen des Krieges  nicht betroffen an, während sie selbst ihre Heimat und ihre Habe voll-  ständig verloren hatten.  „Und dann hatten die einen alles\behalten. Herzebrock ist selber  vom Kriegsgeschehen so gut wie gar nicht berührt worden. Hier sind  nur in der Gegend hier und da mal ein paar Bomben gefallen, aber kei-  ner hat fliehen müssen. ... Das muß man sich einmal vorstellen, ich bin  auch hier nach Herzebrock gekommen mit einem Rucksack aus meiner  Kriegsgefangenschaft, und meine Frau mit den beiden Kindern von  drüben, jeder mit einem kleinen Rucksack.“1}15  Für die Einheimischen hingegen waren die Flüchtlinge und Vertrie-  benen weniger Opfer der nationalsozialistischen Herrschaft und des  Krieges, als vielmehr Fremde, die in schwierigen Zeiten mit Wohnung  und Nahrungsmitteln versorgt werden mußten. Das schlug sich nieder  112 VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2.11.1995], Bericht G.L.  113 Aussage eines Zeitzeugen gegenüber dem Vf£.  114 Auf diese sprachliche Barriere verweist auch Pfarrer Jürgen Ehlers im Interview mit  Matthias Hoffmann: „Nun kam diese sprachliche Barriere auch noch zum Teil dazu ...“  (Interview, vgl. Anm. 24). - Eine Zeitzeugin berichtet davon, daß ihr zwei Fälle von  Selbstmord unter den Vertriebenen im Amt Herzebrock bekannt seien, die ihre Ursache  darin hätten, daß die Betreffenden die Wohnsituation nicht mehr ausgehalten hätten  (VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2. November 1995], Bericht G.K.).  115 Zeitzeugenbericht Jürgen Ehlers (Interview, Anm. 24).  240Das muß MAanNn sıch einmal vorstellen, ıch hın
auch ıer ach Herzebrock gekommen mA1t einem UCKSAC. (1LUS meiınNer
rıiegsgefangenschaft, un meıne Frau mAt den beiden Kındern vVO  S

drüben, jeder mıt einem kleinen UCKSAC.
HFür die Einheimischen ingegen die Flüchtlinge un!: ertrlie-

benen weni1ger pfer der natıonalsozilalistischen Herrschaft un des
Krleges, als vielmehr Fremde, die 1N schwierigen Zeiten mıiıt Wohnung
un! Nahrungsmitteln versor;: werden mußten Das schlug sich nleder

112 S-Kurs, Protokoll der Sitzung [2.11.1995], Bericht
113 Aussage e1INes Zeitzeugen gegenüber dem VT
114 Auf diese sprachliche Barrıere verwelıst uch Pfarrer Jürgen hlers 1m Interview m1T

1as Hoffmann „Nun kam dıese SDTAC  ıche arrıere uch och AT Teıl AzZuU„Wir hatten ja auch keinen Garten mehr. Selbst die Berge, die wir in  Lengerich, der ersten Station unserer Flucht, noch hatten, fehlten. Alles  war irgendwie blöd.“12  Mit diesen Worten beschreibt eine Frau, die 1952 im Alter von etwa  zehn Jahren in das Amt Herzebrock kam, ihre Empfindungen in der  neuen Heimat. Als besonders bedrückend wurde von den nach Herze-  brock-Clarholz strömenden Menschen offenbar die Streulage der Höfe  empfunden, weil sie aus ihren Herkunftsgebieten geschlossene Dörfer  kannten. „Wir dachten, wir sähen uns nie mehr wieder‘“13, so hat ein  Betroffener das Gefühl der Menschen umrissen, die nach einem Aufent-  halt in einem der provisorischen örtlichen Lager auf die Höfe in den  Bauerschaften verteilt wurden, ohne Aussicht darauf, ihre Bekannten  ‚einmal eben auf den Sprung‘ besuchen zu können. Noch verstärkt  wurde das Gefühl der Vereinzelung, des Aufsichgestelltseins dadurch,  daß die Verständigung durch die dialektalen Unterschiede erschwert  wurde und die Einheimischen durch den Gebrauch des Plattdeutschen  die Möglichkeit hatten, die Neubürger von der Kommunikation auszu-  schließen.114  Außer diesen äußeren Rahmenbedingungen sind auch die psycholo-  gischen Voraussetzungen zu berücksichtigen. Die Flüchtlinge und Ver-  triebenen sahen die Einheimischen als von den Folgen des Krieges  nicht betroffen an, während sie selbst ihre Heimat und ihre Habe voll-  ständig verloren hatten.  „Und dann hatten die einen alles\behalten. Herzebrock ist selber  vom Kriegsgeschehen so gut wie gar nicht berührt worden. Hier sind  nur in der Gegend hier und da mal ein paar Bomben gefallen, aber kei-  ner hat fliehen müssen. ... Das muß man sich einmal vorstellen, ich bin  auch hier nach Herzebrock gekommen mit einem Rucksack aus meiner  Kriegsgefangenschaft, und meine Frau mit den beiden Kindern von  drüben, jeder mit einem kleinen Rucksack.“1}15  Für die Einheimischen hingegen waren die Flüchtlinge und Vertrie-  benen weniger Opfer der nationalsozialistischen Herrschaft und des  Krieges, als vielmehr Fremde, die in schwierigen Zeiten mit Wohnung  und Nahrungsmitteln versorgt werden mußten. Das schlug sich nieder  112 VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2.11.1995], Bericht G.L.  113 Aussage eines Zeitzeugen gegenüber dem Vf£.  114 Auf diese sprachliche Barriere verweist auch Pfarrer Jürgen Ehlers im Interview mit  Matthias Hoffmann: „Nun kam diese sprachliche Barriere auch noch zum Teil dazu ...“  (Interview, vgl. Anm. 24). - Eine Zeitzeugin berichtet davon, daß ihr zwei Fälle von  Selbstmord unter den Vertriebenen im Amt Herzebrock bekannt seien, die ihre Ursache  darin hätten, daß die Betreffenden die Wohnsituation nicht mehr ausgehalten hätten  (VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2. November 1995], Bericht G.K.).  115 Zeitzeugenbericht Jürgen Ehlers (Interview, Anm. 24).  240k

(Interview, vgl Anm. 24) Eıne Zeitzeugıin berichtet davon, daß ihr Zzwel VOI
Selbstmord unter den Vertriebenen 1mM Amt Herzebrock bekannt selen, cdie ihre Ursache
darın hätten, daß Ccie Betreffenden die Wohnsituation N1ıC mehr ausgehalten hätten
VHS-Kurs, OI0 der Sitzung November Bericht G.K.)

115 Zeıitzeugenbericht Jürgen hlers (Interview, Anm 24)
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1n Bezeichnungen W1e „Pölladcken0 oder 1n der Aufforderung, 1n
zurückzugehen, „WO Ihr ergekommen seid“ 117

Im Gegensatz den Flüchtlingen un! Vertriebenen, die die Eınheli-
mischen als begünstigt ansahen, betrachteten sıch diese selbst a 1Ss pIer
des es Beispielhaft für die Wahrnehmun des Kriegsendes VITC
die Einheimischen SiNnd die Aufzeichnungen eliner Clarholzerin 1ın ihrem
agebuch, das VO Karfreitag des Jahres 19495, ÜrZ VOL dem Einrücken
der Ameri1kaner, b1ıs Z Maı 1946, der uCcC des dritten Sohnes
aus der Kriegsgefangenschaft, geführt worden ist S1e Schre1 ber das
Ende des Krleges 1ın ihrem e1mMato

„Es Qıng ohne jeglıche Wehr gla ab Iso Aarholz UOstermontag
vVO Feind besetzt. Trotz enm. schıen uNs W1e eiıne rlösung, nach-
dem wochenlang dıe TON uNs schwer gedroht hat Und keıine (JrTa-
ate fiel, Ü, W1ıe danken WTr Gott, daß leicht abgıing ber UNSCTE

Jungens, ach, Wr SOTYEN unNs sehr
In die Freude ber das glückliche Ende des Krieges mischt sich also

die OT ber das Schicksal der Angehörigen, die och als oldatien
dienen mußten oder 1ın der Kriegsgefangenschaft Diese orge ist
das zentrale ema des Tagebuches.

„Soeben hören w1r, Trıest ıst (9)  S Neuseeländern eingenommen. Da
denken Wr ımmer Hubert. WOo ıst nun? Entwaffnet? WOo werden S21e
iın hın bringen? Er hoffte, hbeim Friedensschluß ach Hause e1len
können, un NLÜ ıst das schwere Los der Gefangenschaft ber ih
gekommen. CC

Die Lektüre des Tagebuches macht eutlie daß für selne utorın
das Schicksal der eigenen Angehörigen 1mM Mittelpunkt des Denkens
un HoMHens stand Das allgemeine Zeitgeschehen Ooder auch 1Ur die
Verhältnisse un!: Ereignisse 1ın ihrer näheren mgebung ahm S1e nıicht
wahr. Das ema Flüchtlinge un! Vertriebene findet insoweıt Erwäh-
Nung, als VO  ®} dem vergeblichen Versuch der Famıilie Tohermes AUS

Schlesien, die auf dem Hoftf der Tagebuchautorin uInahnme gefunden
hatte, 1n die eiımat zurückzukehren berichtet wird.120

116 espräc. des Autors mıiıt 19 Oktober 1995 DIie Zeıtzeugın, cie die evangelische
Schule 1n Herzebrock esuchte, berichtet davon, daß S1e un! ihre Mitschüler VOIS
ischen ern bezeichnet worden sind.
Vor em cie älteren Flüchtlinge un! Vertriebenen mußte diese Bezeichnung hart treffen‚
besonders WEln S1e AaUSs den -ebletien des Trüheren Ostdeutschland kamen, 1n denen elnNne
pO.  ısche Minderheit gelebt e, VO.:  - der sich die Deutschen strikt abgegrenz hatten

L3 5-Kurs, Protokaoall der Sitzung 126.10.19995]; Bericht VO'  }
118 agebuc: Tohermes, (Privatbesitz).
119 Ebd., 3/9
120 In diesem Zusammenhang erwähnt die Schreiberin, daß das Schicksal der Heimatlosig-

keit viele Menschen etIroTIien habe
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Einheimische w1e Flüchtlinge un Vertriebene konnten sich NU  a
schwerlich 1ın die S1ituation der anderen ruppe versetzen, Was weifel-
los angesichts der Wohnverhältnisse konfliktverschärfend g-
wirkt hat

In diese Konflikte spielte auch die nterschiedlichkei der Konfes-
S10N hinein. Dabe!i ist wichtig beachten, daß nicht 11ULr für die OrtS-
ansässıgen Katholiken die Glaubenspraxis der Evangelischen eLIWwWAas
Besonderes, vielleicht auch Befremdliches Wal, sondern daß viele der
evangelischen Neubürger Z ersten Male mi1t der katholischen KOon-
fession un! ihren Rıten konfrontiert wurden. SO berichtet eiıne Zeitzeu-
g1n, daß 1952, als S1e miıt ihrer Familie ach Herzebrock kam der CVa

gelische er, Alfred esche, mıiıt ihr un! ihrer Schwester 1n die
katholische Kirche sSel Dort wurden den beiden Mädchen
untier anderem die nıebänke un! das Weihwasserbecken geze1gt, die
„AJÜUT uNsS etwas völlıg Fremdes un Neues““421 Von derselben
Fremdheitserfahrung egenüber den Evangelischen berichten auch
katholische Gesprächspartner, die sich daran erinnern, daß ‚eVvange-
lisch‘ für S1Ee un iıhre ern eLIWwWAas Besonderes gewesecn sSe1 un!
Gesprächen 1ın der Famıilie un! Nachfragen der Kiınder NS gegeben
habe

Beispielhaft für die Fremdheıit, mıiıt denen Katholikén un! vangeli-
sche sich gegenüberstanden, ist die rınnerung eıner Vertriebenenen.
a Mutter bat die Bäuerin auf dem of, ihr eine Wohnung ZUge-
wlıesen WAar, eLWwWAas Mehl für eiINen Geburtstagskuchen. S1e rhielt
niıicht 1Ur e1ıne abschlägige wort, sondern VO der die eler des
Namenstages gewohnten Bäuerin auch och den Kommentar azu
„Geburtstag annn Ja jede Kuh haben. “}22 1eser PpruCc wurde VO  e
mehreren anderen Gesprächspartnern als bekannt estätigt.

Es hat aber nıcht 1Ur dieses Unverständnis füreinander gegeben
Bekannt i1st auch, daß eın Landwirt den Vertriebenen auf selinem Hoftf
die Fahrräder S Verfügung geste. hat, damıt diese Z Gottesdienst
elangen konnten. Aus diesem Grunde esuchte die Familie des Land-
wIirts, die auch die ahrräder benötigte, ZUTr: Ta kommen,
STETiISs die Frühmesse.

EKın Feld, 1n dem die Bruchlinien zwıischen Evangelischen un!
Katholischen besonders eutlic auftraten, die Beziehungen
untier den Jugendlichen. So berichtet die oben genannte Zeitzeugıin:

„Während mMmeıner ehre, 1960, UT ıch och nıcht dıe Tanzstunde
besuchen. Danach wollte ıch aber einem Tanzkurs teılnehmen, den
dıe Tanzlehrerin Stüwe 1U (G(‚ütersich ım Saal hber Hülsmann 1ın Herze-

121 espräc. des Autors mI1T Herzebrock-Clarholz, 19 Oktober 1995
122 VHS>-Kurs, Protokoll der Sitzung [2.11.1995]; Bericht VO:)  -
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brock] veranstaltete Draußen vVDOT der T’iir saß Vıiıkar Berkemeıer un
hat jeden den nıcht kannte gefragt ob katholisch S€ en dAdıe
evangelısch hat den Zutraitt ZU Saal verweıgert weıl
keıine Mischehen wollte Wır en dıe Tanzstunde Aann Mischehen-
verhütungsball genannt

Posıtiver die Erfahrungen dieser Zeıiıtzeugın Herbst des
gleichen Jahres als arhnolz eiNe Tanzstunde stattfand Dort War ein

sgroßzügigerer Vikar der nichts die Teilnahme VO evangelischen
Jugendlichen einzuwenden hatte 124

ber nicht HUX CHUSE Repräsentanten der katholischen Kirche STaN-
den Beziehungen zwischen jungen ännern un: Frauen unterschiedli-
cher Konfession mM1 ablehnenden eiunNnlen egenüber Das galt auch
für die Eltern SO berichtet die schon zıiti1erte Zeıtzeugın auch daß die
Mutter ihres katholischen Tanzstundenpartners ihre e1gene Mutter
darum gebeten habe aIiIiur SOTrgen daß keine dauerhafte Beziehung
entstünde 1ese OT: hat aber nıcht 1Ur auft katholischer Seite
estanden uch die Eltern der Zeitzeugin en ach Tanzabenden
nıcht zuerst danach gefiragt ob der en gefallen habe sondern ob
der Tanzpartner evangelisch Oder katholisch WalLr DIie Fremdheit un
die Vorbehalte en also qauTt beiden Seiten bestanden Ihre etonun.
War vermutlich auch ein Mıttel die Jeweilige konfessionelle Identität

verteidigen
DIie kritische Haltung der (Gjemelinden be1ider Konfessionen un! V16-

ler lternhäuser konfessionsverschiedenen Partnerschaften scheint
mittelfristig tatsäc  ıch Wirkung geze1igt en In den ersten Jahren
ach Ankunfit der Flüchtlinge un! Vertriebenen stieg der Anteil der
konfessionsverschiedenen Ehen zunächst eutilic VON 89 Jahr
1947 ber D ein Jahr später auf 89 Jahr 1951 Mıt starken
Schwankungen VON Jahr Jahr g1Ng den Anteil konfessionsverschie-
dener Ehen bıs 1957 aut 10 W zurück In den folgenden Jahren 1e

Dis 1960 STEIS untier 10% 125 Man annn a1sS0O davon sprechen daß ach
anfänglich starker Steigerung des Anteils konfessionsverschiedener

123 espräc des Autors mi1t 19 Oktober 1995 Das Verhalten des Vikars wurde
VO  — den betrofenen Jugendlichen als deutliche ‚urücksetzung mpfunden „Man merk-
te ıchtig, daß INA nıcht dazugehört und ausgeschlossen leıben sollte.

124 espräc. des Autors mit . Herzebrock, 19 Oktober 1995
125 Der Standesbeamtin der (Gemeinde Herzebrock-Clarholz, Katharına Tegelkamp, an

1C eTZilC für ihre Bereitschaft, die Heıiratsregister Z Zwecke der statistischen Aus-
wertung öffnen
Anteil der konfesstonsverschiedenen Ehen Anmt Herzebrock 1949 1960
1949 1950 1951 1952 1953 1954 19535 1956 1957 1958 1959 1960
11.9 11.5 14 8 13.0 7.0 12.8 6.6 10.8 10.7 83 83

Quelle eiratsregıster des Standesamtes Herzebrock
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Ehen, el Konfessionen mıiıt der WFormulierun VO  ; edenken
diese beli ihren Gliedern durchaus Erfolg hatten. Möglicherweise wurde
e1ıNe offensive Ablehnung erst Urc die en Steigerungsraten
hervorgerufen.

Vor besondere TODIeme wurde ure die konfessionsverschiedenen
Ehen die evangelische Gemeinde este Nur 1n fünf Jahren des Nntier-
suchungszeitraumes War der Anteil reıin evangelischer Ehen größer als
der der konfessionsverschiedenen 126 Be1l der eiırat e1INeSs ihrer Glieder
mit einem der katholischen MajJorıität angehörenden Partner mußte die
evangelische Gemeinde befürchten, daß dieses langsam der Gemeinde
entiremdet un! sich selner mgebung würde 12” €e1 ist
außerdem berücksichtigen, daß aus dem Heıiratsregister des Standes-
amtes NX der Konfessionsstand Tag der Eheschließung hervorgeht.
Nicht ermittelbar bleibt, da Konvertitenlisten 1n den Archiven beider
Konfessionen fehlen!*? ob eıner der Ehepartner VOTL der elrat die Kon-
ession gewechselt hatte, we1ll der TUuC des ]ternhauses des Partners

stark War.

umällig ist bel eliner näheren Betrachtung der konfessionsverschie-
denen Ehen, daß die Zahl der Ehen, 1ın denen der Mann evangelisch un!
die TAauUuU katholisch War bıis 1952 mehr als doppelt hoch War WwW1e der
umgeke. Fall KErst 1n den Jahren VO  . 1953 bis 1960 traten e1

eiwa gleich häufig auf. 129 Das starke Überwiegen der konfessions-
verschiedenen Ehen mit evangelischem Mann un! katholischer Tau
annn möglicherweise interpretiert werden, daß auf evangelische
Frauen VOTLT der elrat mit einem katholischen Partner eın stärkerer
ruck ausgeü wurde, die Konfession wechseln als auftf katholische
Frauen VOL der eirat mıiıt eiInem evangeliıschen Partner.

e  e  en würde e1INe Deutung, die aus der Zahl der konfessionsver-
schledenen Ehen Ckschiusse auf den rad der Integration der Flücht-
inge un Vertriebenen zöge. 1elmenr zeigt e1INe nähere Überprüfung
der Standesamtsregister, daß weni1gstens die Hälfte der konfessionsver-
schiedenen Ehen zwıschen Partnern geschlossen wurden, die el nicht
1mM Amt Herzebrock oder dessen nächster mgebung geboren
Das ist eın weıterer Hınwels arauf, daß sich die Integration der Flücht-
inge un Vertriebenen L11UFr sehr langsam vollzog un die e  ung
126 Insgesamt wurden zwischen 1947 un!| 1960 134 rein evangelische und 144 konfessions-

verschiedene Ehen geschlossen (Heiratsregister der Standesamtes erzebrock).
127 Allerdings Sind ın den Standesamtsregistern 11ULI sehr wenige nachträgliche KONVvVers10-

111e  — eingetragen
128 Auskunft der Pfarrsekretärinnen der Pfarrgemeinden sSt istina, Herzebrock, un! St.

Laurenti1us, arnolz
129 Von 1947 bis 19592 wurden 47 Ehen mit evangelischem Mann und katholischer Frau un!

[1U. mıiıt katholischem Mann un! evangelischer Frau geschlossen In den en 1953
ıs 1960 betrug das Verhältnis 38:39 (Heiratsregister des Standesamtes erzebrock).
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konfessionsverschiedener Ehen durch die katholischen Kirchengemein-
den VON der einheimischen Bevölkerung durchaus geteilt wurde.

Ansätze AUH: Okumene?
Wiıie hat sich 1n den Anfangsjahren der evangelischen Kiıirchen-

gemeinde 1n Herzebrock, arnolz un! Lette das ökumenische Leben
gestaltet? Hat das Zusammenleben VO  - katholischen un evangelischen
T1ısten azu geführt, die traditionellen konfessionellen chranken
überwınden oder en sich el Konfessionen, verunsichert uUrc
die Herausforderung der eweıils anderen, mehr auft sich selbst zurück-
gezogen un: ihre besonderen erkmale hervorgehoben?

Auf verschledene Schwierigkeiten 1m Zusammenleben der beiden
Konfessionen wurde 1ın den beiden ersten Abschnitten bereits hingewle-
S«  S 1 NneNnnen Sind die Schwierigkeiten, die sich 1n arnolz un! Lette
bei der Benutzung VO  5 Räumen der katholischen Pfarrgemeinden CLDO-
ben en Dem steht jedoch das posıtıve eısple. der enner des
katholischen Pfarrers VO Herzebrock, Wılhelm Beıinert, egenüber, der
die St.-Christinen-Kirche der evangelischen Gemeinde bereitwillig ZUTr

Verfügung este. hat 1530 Dieser WwIrd VO  } Pfarrer Jürgen Ehlers als eın
ausgesprochener Glücksfall für die kKvangelischen 1n Herzebrock
bezeichnet, wobel Ehlers sich ewuß ISE. dalß das Verhalten Wılhelm
Beıinerts eher die Ausnahme WAar.

„ Wır en NUÜ ıer ın Herzebrock das große WL gehabt, daß der
amalıge katholische Pfarrer, der geıistliche Rat Beınert, eın sehr
weltoffener, schr kluger un schr brüderlicher Mannn gGewesen ıst, WAasSs
damals als Was Besonderes anzusehen WT, weıl MT damals 1946
seıne katholische Kırche ONNLAIS Z Verfügung geste hat, damit Wr
ort Gottesdienst halten konnten.

(janz oMmfensichtlie War diese brüderliche, ökumenische Grundhal-
tung für Wılhelm Beıinert typisch, Was sich nıcht TE 1ın selner Teilnah-

besonderen KHelern der evangelischen Gemeinde nlıederschlug,
sondern auch 1ın seınen nsprachen, die aus verschiedenen lässen
ehalten hat So hob z B bei der offiziellen Amtseinführung VO  e} JUr-
gen Ehlers März 1951 hervor, daß el Konfessionen die
Gemeinsamkeiten un!' nicht das TIrennende 1n den Mittelpunkt tellen
ollten „Denn dıe Losung aute nıcht Hıer katholisch ıer ECUUANGE-
1SC sondern 2ıer Christ ıer Antichrist.‘“ 192
130 Vgl oben, 216
131 nterview (vgl 24)
132 Bericht der Westfalenzeitung ber die Amtseinführung VONN Pfarrer Jürgen Ehlers hne

atum ‚Die Glocke‘ berichtet ber die Ansprache VO.  b Wilhelm Beinert bei der Amtseıin-
führung 1n der Ausgabe VO. März 1951 „Das große VATZ beider chrıistliıchen Oonfes-
Sıo0nen ser heute der amp die Gottlosigkeit. Man sSo. den Rütlischwur als ober-
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ıne solche Haltung War allerdings, auch auf evangelischer eıte,
nicht selbstverständlich Denn die evangelischen TYT1ısSten standen VOL
elıner doppelten Au{fgabe. Eınerseilts mußten S1e ach KFormen des
Zusammenlebens mi1t den katholischen TYTısten suchen un!' unnötige
Kon{irontationen vermeiden.®3 Andererseits mußten S1e bemüht se1n,
ihre eigene konfessionell Identität wahren, auch 1n Auseinan-
dersetzungen miıt der katholischen Selite estehen können. Diese
Notwendigkeit machte auch Jürgen Ehlers den evangelischen T1ısten
immer wılıeder eutlic

27 Und ıch hab’ meınen Leuten ımmer wıeder gesagt Wır können
och besser machen dadurch, daß Wr UNSCTE eıgene C PTNS neh-
nen UN: nıcht ‚Mır ıst das schıtegal. sondern Jawoll, ıch
hın bewußt evangelısch. c C

kın Mittel ZUTL Bewahrung der evangelischen Identität 1n der-
ischen mgebung die ‚EKvangelischen Wochen‘, auch als
Wochen der Diaspora‘ bezeichnet, die se1t Miıtte der 530er TE 1n den
Diıasporagemeinden 1n der mgebung VO  - veranstaltet wurden.
Als Präses Presbyter 11 w1ıes Pfarrer Ehlers Ende 1954, VOT der vangeli-
schen OC 1n Langenberg bel Wiedenbrück, „auf dıe Notwendıigkeit
dıieser OC hıin als 7 für dıe Gemeinde ın der Ausemandersetzung
mı1t der Tre der kathf[olischen)] Kırche ım A 68 auf dıe Mariologie“*°>,
Hi einen organıslerten Zubringerdienst mıt Bussen konnten auch
Gemeindeglieder Aaus den Nachbargemeind teilnehmen, daß die
Veranstaltungen den Gliedern der kleinen (Gemeılinden auch das Gefühl
vermittelten, elıner größeren Gemeinschaft gehören.**®

sSten Leıtsatz für e Kırche ansehen.“ (Sammlung, vgl Anm 30) Jürgen Ehlers
wurde Ostertag ın Seın Amt eingefü (  Tonl. B vgl 12)

133 vgl 46
13 Interview (vgl. 24) Als einen Unterschie!: zwıschen den beiden Konfessionen hebt

ürgen Ehlers dieser Stelle des Interviews cdie Freiwilligkeit des Gottesdienstbesuchs
bel den Evangelischen hervor, während 1n der „ ICr  ıchen Sonntagsreligion“ der
Katholiken 99 jedem SOonn- UNı ezertag wenıgstens e1ine heilıge Messe mıt Andacht
[zu] hörenEine solche Haltung war allerdings, auch auf evangelischer Seite,  nicht selbstverständlich. Denn die evangelischen Christen standen vor  einer doppelten Aufgabe. Einerseits mußten sie nach Formen des  Zusammenlebens mit den katholischen Christen suchen und unnötige  Konfrontationen vermeiden.!® Andererseits mußten sie bemüht sein,  ihre eigene konfessionelle Identität zu wahren, auch um in Auseinan-  dersetzungen mit der katholischen Seite bestehen zu können. Diese  Notwendigkeit machte auch Jürgen Ehlers den evangelischen Christen  immer wieder deutlich.  „Und ich hab’ meinen Leuten immer wieder gesagt: Wir können es  noch besser machen dadurch, daß wir unsere eigene Sache ernst neh-  men und nicht sagen ‚Mir ist das schitegal.‘, sondern sagen: ‚Jawoll, ich  bin bewußt evangelisch.‘ “  Ein Mittel zur Bewahrung der evangelischen Identität in der katho-  lischen Umgebung waren die ‚Evangelischen Wochen‘, auch als  ‚Wochen der Diaspora‘ bezeichnet, die seit Mitte der 50er Jahre in den  Diasporagemeinden in der Umgebung von Rheda veranstaltet wurden.  Als Präses Presbyterii wies Pfarrer Ehlers Ende 1954, vor der Evangeli-  schen Woche in Langenberg bei Wiedenbrück, „auf die Notwendigkeit  dieser Woche hin als Hilfe für die Gemeinde in der Auseinandersetzung  mit der Lehre der kath[olischen] Kirche im Blick auf die Mariologie“13.  Durch einen organisierten Zubringerdienst mit Bussen konnten auch  Gemeindeglieder aus den Nachbargemeinden teilnehmen, so daß die  Veranstaltungen den Gliedern der kleinen Gemeinden auch das Gefühl  vermittelten, zu einer größeren Gemeinschaft zu gehören.!3%  sten Leitsatz für beide Kirche ansehen.“ (Sammlung, vgl. Anm. 30) - Jürgen Ehlers  wurde am 2. Ostertag in sein Amt eingeführt (Chronik 2, vgl. Anm. 12).  133  vgl. Anm. 46.  13  »  Interview (vgl. Anm. 24). Als einen Unterschied zwischen den beiden Konfessionen hebt  Jürgen Ehlers an dieser Stelle des Interviews die Freiwilligkeit des Gottesdienstbesuchs  bei den Evangelischen hervor, während in der „kirchlichen Sonntagsreligion“ der  Katholiken „an jedem Sonn- und Feiertag wenigstens eine heilige Messe mit Andacht  [zu] hören ... das erste Gebot“ sei.  13  S  EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band 1944-1955; Protokoll vom 16. November 1954 —  Vermutlich spielt Jürgen Ehlers hier auf die am 1. November 1950 durch Papst Pius XII.  zum Dogma erklärte leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel an. Dieses Dogma wurde  von evangelischer Seite scharf kritisiert, da ein biblischer Beweis fehlt und auch die Tradi-  tion erst spät einsetzt und unklar bleibt. Das Dogma wurde als reine Setzung der Kirche  betrachtet, die sich damit selbst zur Offenbarungsquelle mache (Religion in Geschichte  und Gegenwart. Handwörterbuch für Theologie und Religionswissenschaft. Hrsg. von Kurt  Galling, Band 4, Tübingen 1960, Sp. 769). Dagegen wurde von katholischer Seite zwar  konzediert, ein ausdrücklicher Schriftbeweis fehle, es gäbe jedoch ausreichend implizite  Hinweise auf das Faktum der Himmelfahrt Mariens (Lexikon für Theologie und Kirche.  Herausgegeben von Josef Höfer und Karl Rahner. Band 1. Freiburg 1957, Sp. 1068).  136 Im Februar 1955 hat die Evangelische Woche in Langenberg, Kreis Wiedenbrück, statt-  gefunden, wohin jeden Abend auch evangelische Christen aus Lette gefahren sind. Diese  246das erste (G(Gebot“ sSe1l

13 EKRh, otokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokall VO:! 16 November 1954
ermutlıc splelt Ur!  en hlers hier auf die November 1950 durch aps Pıus C
ZU)] Dogma erklärteel arıens 1n den ımme. DIieses Dogma wurde
VO.  — evangelischer ‚Ee1te scharf kritisiert, da e1Nn biblischer Bewels und uch die 'Tradi-
tıon TST. Späat einsetzt un|!| unklar bleibt. Das Dogma wurde als reine Setzung der TC.
betrachtet, die sich amı selbst ZUL-F Offenbarungsquelle mache (Religion ın .‚eschichte
un egenwart. andwörterbuch für eologie un eligionswissenschaft. Hrsg. VO:  -

Galling, Band 4, Tübingen 1960, Sp 769) Dagegen wurde VO  - katholischer ‚elte ZWar

konzediert, eın ausdrücklicher chr1  eWEelSs fehle, gäbe jedoch ausreichend mplizite
Hınwelse autf das aktum der mmelfahrt Marıens Lexikon für eologie und TC
Herausgegeben VOIN 0SEe OTter Uun! arl Rahner. Band iburg 1997, Sp

136 Im Februar 1955 hat die kKvangelische OC 1n Langenberg, Kreis Wiedenbrück, D
gefunden, wohin jeden en: uch evangelische T1ısten aus gefahren Sind. Diese
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Offenbar hatten die evangelischen ochen aber auch Wirkungen
ber die eigene Gemeinde hinaus. Pfarrer Jürgen Ehlers berichtet VO  -
eiıner Veranstaltung, vermutlich während der Evangelischen OC 1n
Herzebrock 1961, be1l der eın ZU.  E evangelischen Konfession konvertier-
ter früherer katholischer T1estier ber Se1INe Entscheidung gesprochen
habe Dieser Vortrag sSe1 auch VO  } vielen Katholiken besucht worden,
die „mMit dem eistı es miıtschrıeben, nıcht 2er mMALt uNS

streıten, sondern sıch mMA1t uns gemeinsam mA1t der Problematık
beschäftigen‘ .} Es entwıickelte sich also ach un ach eın gegense1t1-
ges Interesse un! eine Bereitschat ZU Zuhören.

TTOLZ der für den Zeiıtraum Hıs 1960 eher negatıven Bilanz 1m Öku-
menischen Miteinander der beiden Konfessionen, S1INd 1n dieser Zeıit die
Voraussetzungen für die posiıtıven Entwicklungen der folgenden TEe
entstanden. S qgab aber e1ines, un das ıst »”elleicht das (rute GEWESEN

dıieser ganzen Geschichte, namlıch Man mufßte sıch mAt dem nde-
TEeN beschäftigten. Man konnte nıcht LuN, als ob ıer keıine Kathaol:ı-
ken gab, un dıe konnten nıcht LunNn, als ob Wr Lutherischen nıcht
ıer warenOffenbar hatten die evangelischen Wochen aber auch Wirkungen  über die eigene Gemeinde hinaus. Pfarrer Jürgen Ehlers berichtet von  einer Veranstaltung, vermutlich während der Evangelischen Woche in  Herzebrock 1961, bei der ein zur evangelischen Konfession konvertier-  ter früherer katholischer Priester über seine Entscheidung gesprochen  habe. Dieser Vortrag sei auch von vielen Katholiken besucht worden,  die „mit dem Bleistift alles mitschrieben, nicht um hier mit uns zu  streiten, sondern um sich mit uns gemeinsam mit der Problematik zu  beschäftigen‘“.‘? Es entwickelte sich also nach und nach ein gegenseiti-  ges Interesse und eine Bereitschaft zum Zuhören.  Trotz der für den Zeitraum bis 1960 eher negativen Bilanz im öku-  menischen Miteinander der beiden Konfessionen, sind in dieser Zeit die  Voraussetzungen für die positiven Entwicklungen der folgenden Jahre  entstanden. „Es gab aber eines, und das ist vielleicht das Gute gewesen  an dieser ganzen Geschichte, nämlich: Man mußte sich mit dem Ande-  ren beschäftigten. Man konnte nicht so tun, als ob es hier keine Katholi-  ken gab, und die konnten nicht so tun, als ob wir Lutherischen nicht  hier wären ... So mußte man zwangsläufig miteinander sprechen. “ Zu  den genannten positiven Entwicklungen gehören ganz sicher die einige  Jahre in Herzebrock einmal jährlich gefeierten gemeinsamen Abend-  gottesdienste!®, die ökumenische Durchführung des Weltgebetstages  der Frauen seit 19741*° und die gemeinsamen Konzerte des evangeli-  schen Singekreises mit den katholischen Kirchenchören von Herze-  brock und Clarholz.!*! Nicht zuletzt zählt dazu auch die problemlose  Durchführung von ökumenischen Trauungen.  Woche stand unter dem Gesamtthema ‚Was heißt evangelisch?‘ und sprach damit genau  die Frage der eigenen konfessionellen Identität an (vgl. Frauenhilfe, Anm. 49). Ebenso ist  in der Chronik der Letter Frauenhilfe die Evangelische Woche in Herzebrock und Wie-  denbrück im Jahr 1961 erwähnt (ebd.). Auch Pfarrer Jürgen Ehlers erwähnt die Wochen  der Diaspora in dem Interview, das Matthias Hoffmann mit ihm geführt hat (vgl. Inter-  view, Anm. 24).  13  <  Interview (vgl. Anm. 24).  13  ©  Interview (vgl. Anm. 24).  13  ©  Vgl. Interview, Anm. 24. Als Pfarrer Adalbert Hoffmann 1977 nach Herzebrock kam,  waren diese gemeinsamen Gottesdienste bereits wieder eingeschlafen.  140  In der Chronik der Letter Frauenhilfe ist unter dem 1. März 1974 eingetragen: „Weltge-  betstag der Frauen unter dem Thema ‚Am Frieden bauen‘. In diesem Jahr wird die  Gebetsstunde der Frauen von Lette, Clarholz und Herzebrock gemeinsam mit den katho-  lischen Frauen in der katholischen Kirche in Herzebrock abends um 8 Uhr gehalten“  (Frauenhilfe, Anm. 49). Auch für die Jahre vorher wird der Weltgebetstag der Frauen  mehrfach erwähnt, allerdings ohne eine ökumenische Ausrichtung. Es kann daher davon  ausgegangen werden, daß erstmals 1974 der Weltgebetstag ökumenisch begangen wor-  den ist.  14  S  Evangelische Kirchenchöre in Herzebrock und Clarholz; in: Evangelische Kirchenge-  meinde in Herzebrock und Clarholz (vgl. Anm. 11), S. 24.  247SO mufßte Nan zwangsläufig mıteimmnander sprechen. CC ZuUu
den genannten positıven Entwicklungen gehören ganz sicher die ein1ıge
TE 1n Herzebrock einmal Jährlic. gefeilerten gemeiınsamen end-
gottesdienste**?, die ökumenische Durchführung des Weltgebetstages
der Frauen se1t 974140 un! die emeınsamen Konzerte des evangelı-
schen Singekreises mıit den katholischen Kirchenchören VO  - erze-
TOC un! larholz.! Nıicht zuletzt 7 azıl auch die problemlose
Durchführung VO  } ökumenischen Trauungen.

0CC STAanN!| unter dem esam:  em: ‚Was el evangelisch?‘ und sprach amı 308
clie Frage der eigenen konfessionellen Identität (vgl. Frauenhilfe, Anm. 49) Ebenso ist
ın der Chronik der Letter Frauenhilfe die Evangelische OC 1n Herzebrock un! Wlıe-
denbrück 1m Jahr 1961 erwa. uch Pfarrer Jürgen Ehlers erwähnt die "ochen
der Dıaspora ın dem Interview, das 1AS Hoffmann miıt ihm geführt hat (vgl. Nfier-
vleW, Anm. 24)

13 Interview (vgl Anm. 24)
13 Interview (vgl Anm. 24)
13 Vgl Interview, Anm Als Pfarrer Adalbert Hoffmann 1977 ach Herzebrock kam,

diese gemeinsamen Gottesdienste bereits wieder eingeschlafen.
140 In der Chronik der Letter Frauenhilfe ist unter dem März 19774 eingetragen: „Weltge-

Detstag der Frauen unter dem ema ‚Am Frieden hauen‘. In diesem Jahr ınırd. Adzıe
Gebetsstunde der Frauen vDO'  S Lette, Aarnolz Un Herzebhrock gemeinsam miıt den0
ıschen Frauen ın der katholıschen Kırche ın Herzebrock abends Uhr gehalten“
(Frauenhilfe, Anm. 49) uch für die TE vorher wird der Weltgebetstag der Frauen
mehrtiac. erwähnt, allerdings hne ıne ökumenische Ausrichtung. Ks annn er davon
aus:  en werden, daß erstmals 19774 der Weltgebetstag ökumenisch begangen WOL-

den 1ST.
14 Kvangelische Kirchenchöre 1ın Herzebrock un! arholz; 1 Evangelische Kirchenge-

meinde ın Herzebrock Uun! arhnolz (vgl. 11)
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ber auch das Verhältnis zwıischen der evangelischen (jemeinde 1
Amt Herzebrock un! der Muttergemeinde 1n War nicht immer
problemlos. (janz offensichtlie War der Bereich des Amtes Herze-
POC für die Rhedaer Kirchengemeinde 1ın den ersten Tel bis 1er
Jahren ach dem Ende des Zwelıten We  rieges NUur eın Anhängsel,
dessen Belange 1ULL sehr selten thematisiert wurden. So sprach INa  . 1M
Presbyterium bis ZU. rühjahr 1949 Nnur einmal ber die besonderen
Belange der Flüchtlinge un! Vertriebenen. ber die nhalte dieses
Gesprächs i1st nichts überliefert; 1M Protokall el L11UFr beiläufig
ber diesen etzten Punkt einer Presbyteriumssitzung: „Sodann wurde
och ber Flüchtlingsfragen gesprochen. “+% Die Plazierung des The-
INas auft der Tagesordnung SOW1Ee die UT kurze Eintragung 1m TOLO-
ucC verwelısen auf den geringen Stellenwert, den die Flüchtlings-
un Vertriebenenfrage für das Presbyterium hatte 140 Kırst 1950 1SKU-
tierte das Presbyterium untier Vorsıitz VO  > Pfarrer Jürgen Ehlers, der
den erkrankten Max Bodenstein vertrat***, FAH ersten Male usführ-
ich un! ausschließlich ber FHragen der Flüchtlinge un! ertrıi1eDbe-
nen. 145 OMfHenbar Sind bel dieser eratun: auch die Schwierigkeiten 1mM
Verhältnis zwischen den Flüchtlingen un:' Vertriebenen einerseıts un!

149 EKRhN, Protokolle des Presbyter1iums, Band —1 Protokall VO. 26 eptember
1946

143 erdings werden Belange, die den Bereich des mtes-Herzebrock angehen, ein1ıge Male
unter verschiedenen Tagesordungspunkten behandelt. S50 wurde 1mM Jahr 1947 1ne
enıliın für die Rhedaer Gemeindeschwester gefordert, der die Betreuung der Flüchtlin-
pe Uun! ertriebenen obliegen sollte Im Januar 19483, als ber die Unterstützun: edürtf-
er Konfirmanden diskutiert wurde, erhielten cdie Konfirmanden aus dem Bereich Her-
zebrock, Clarholz un! über 40 % der insgesamt Z erfügung stehenden iıttel
Dieser el lag ber dem e1. der evangelischen Christen aus dem Amt Herzebrock

der G hederza der gesamten Kirchengemeinde, Was auf cdie besondere wirtschaftli-
che Not der Flüchtlinge un! ertriebenen verweıst, deren Anteil der (Gesamtzahl der
Evangelischen 1M Amt Herzebrock eutlic. er lag als 1n der übrigen Kirchengemein-
de Protokolle des Presbyteriums, and 4-1955; Protokall VO Januar

144 Max odenstein War VO' Oktober 1949 bıs ZU Juhi 1950 Ykrankt In dieser Zeeit eliıtete
Pastor Jürgen hlers Ccie Sitzungen des Presbyteriums. Vorher SE se1t seinem
Dienstantritt, regelmäßig den Sitzungen teilgenommen (EKRhN, Protokolle des Pres-
byter1ums, Band 1944-1955). Zum Präses Pres  er11 wurde erstmals 31 Juli 19534
bestellt, nachdem Max Bodenstein seine Pensiıonlerung nachgesucht (ebd.; Pro-
tokall VO: . Juli

145 ZUuvor War 18 Februar 1949 auf eın Schreiben des Landeskirchenamtes hin ber die
S1ıtuatıiıon der evangelischen Flüchtlinge un! ertriebenen uch 1m Amt Herzebrock
beraten worden. Es wurde beschlossen, über die Raumsiıtuation berichten und den
unsch nach eiıner evangelischen Gemeindeschwester für das Amt Herzebrock UuU-

Oktober 1949 wurde ‚henfalls über FlüchtlingsiIragen diskutiert, wobel
beschlossen wurde, des Umfangs der TODlIleme ıne Sondersitzung einzuberufen,
die dann 1M Aprıl 1950 stattfand Protokolle des res  ‚er1ums, Band
1944-1955).
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den einheimischen Evangelischen angesprochen worden. Denn ber
„cdıe Eingliederung der Vertriebenen ın dıe Stadtgemeinde“ el
nicht, S1Ee sSEe1 gut gelungen, sondern NUTL, S1e Se1 „IN gu Fortschre1-
ten‘‘ 146 egriffen.

Die geringe Beachtung VO  > Flüchtlingsifragen un! der Belange der
Evangelischen des Amtes Herzebrock 1M Presbyter1ium wurde erst
überwunden, als 1M Herbst 1943 bel1l der regulär anstehenden Wahl des
Presbyteri1ums mıiıt ustav ee un! Paul 1tSC. Zzwel res  er Aaus

dem Amt Herzebrock gewählt wurden. Mıt Zzwel VON eunNn res  ern
die Evangelischen Aaus Herzebrock, arnolz un!' AB  - etwa

ihrem Anteil den Mitgliedern der Kirchengemeinde entsprechend
vertreten.!*' Seither wurden nıcht 11UL Flüchtlingsfiragen, sondern auch
Angelegenheiten der Evangelischen aus Herzebrock, arANOlZ un!:
äufiger beraten.!*®

Gleichwohl mMu. auch für die erstie Hälfte der 500er TEe och davon
gesprochen werden, daß die Kirchengemeinde versucht hat, ihre
Interessen gegenüber dem 1mM Entstehen egrifenen Pfarrbezir. 1n Her-
ebrock un! Clarholz!*? wahren. So wurde bel der Beantragung
elıner zweıten Pfarrstelle für die Kirchengemeinde beschlossen, daß
Dienstsitz des Pfarrers nicht das Herzebrock, sondern sSeın
sollte 150 Das Landeskirchenamt verfügte dagegen 1n der Errichtungs-
urkunde für diese Pfarrstelle, daß der Pastor seınen Dienstsitz 1n Her-
ebrock en sollte e  en diese Entscheidung eT. das Presbyteri1-

ET Rücksicht auf dıe anfallende Arbdeıit, dıe ın DE den

146 EKRh, Protokolle des Presbyteri1ums, Band 4-19 Protokoll VO. PT1. 1950
147 Be1i der Visıtation 1MmM Frühjahr 1947 für den Bereich der und der

Gemeinde ordrheda-Ems rund 3500 un! für das Amt Herzebrock TrUunN! 1.000 vangeli-
sche gezählt worden. Der Anteil des Amtes Herzebrock der Gesamtzahl der (Gjemeln-
deglieder etrug nach dieser Zählung 22,2% Protokolle des Presbyteriums, Band
4-—-19 Visitiationsprotokoll ohne atum 7./9 März 1947]) Allerdings ist die Zahl
der Evangelischen 1m Amt Herzebrock mi1t 1.000 gering angegeben Bereıits 1m Herbst
1946 lag S1Ee bei 1.350 (sıehe ben vgl uch Anm.
Die Zahl der Presbyteriumsmitglieder War ursprünglic. auftf acht festgesetz worden,
weil eın Ya auf Vergrößerung des Presbyter1iums noch N1C genehm]; War (ebd.,
Protokoll VO: 28 Januar DIie Anzahl der tatsäc.  iıch ewählten Mitglieder betrug
jedoch eUuIn (ebd., Protokoll VO: eptember

148 Zl erwähnen sSind clie Diskussionen über die endgültige Ernennung VOIl Jürgen Eihlers
ZU. Pfarrer der Kirchengemeinde, über den Bau der Kirchen 1n arholz un! 1N. Her-
ebrock SOWI1eEe über Cclie Schulsituation der evangelischen Kinder 1n Herzebrock un!
arnolz Protokaolle des Presbyteriums, Band 1944-1955)

14 Von einem Pfarrbezir. für das Amt Herzebrock annn gesprochen werden, nachdem die
farrstelle der Kirchengemeinde MI1T S1t7z 1n Herzebrock eingerichtet worden WarLr

(sıehe oben, vgl uch Anm. 60) Se1it dem Januar 1995 1st der RBereich Herze-
brock-Clarholz eın ın der Satzung der Kirchengemeinde verankerter (Jeme1ln-
eDEeZz1ir.

150 EKRhN, Protokolle des Presbyter1iums, Band —1 Protokoll VO 25 März 1950
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Dienst ın Schulen, Krankenhäusern uUN: Vereinen un UTC. dıe weıt
größere Seelenzahl‘“?>1 anfalle, Protest, ohne jedoch eine Veränderung1n der aC erreichen.

Eın ähnlicher on deutete sıch eım Bau der Kirche 1ın Herze-
TOC .  9 der zeiILlLlCc mıiıt dem Bau e1ines Gemeilndezentrums ın

selbst zusammentftiel. Bel selner Zustimmung ZU. 1rCc  au 1n
Herzebrock betonte das Presbyterium ausdrücklich, stehe ”an dem
Standpunkt, daß der Bau eıines Gemeindezentrums der eqgböhne 1ın
Rheda] auf keinen Fall MM d den Kapellenbau 1ın Herzebrock] verzo-
gert werden“ dürfe1>2 Da urc Zuschüsse un: Kıgenmittel enügen
eld für e1| Bauvorhaben vorhanden WAarl, kam dieser ranicht einem ofenen on Im Gegenteil, muß davon geSPTO-chen werden, daß die Kirchengemeinde letztlich el Bauvorhaben
etiwa 1m eichen Umfang aus kıgenmitteln m1  etragen hat!>3

Allerdings Siınd diese TODbleme HUur die eine Seıite 1M Verhältnis ZW1-
schen den evangelischen Flüchtlingen un Vertriebenen un: den e1IN-
heimischen Protestanten. Auf der anderen Seite hat die evangelische
Gemeinde Herzebrock-Clarholz eım Bau ihrer Kirchen vielfältige
Unterstützung aus dem Kirchenkreis Gütersloh erhalten Besonders die
ennel des ersten Superintendenten des 1949 Neu gegründeten K1r-
chenkreises, Heılınrich Lohmann, für die Angelegenheiten der Flüchtlin-
ge un! Vertriebenen wı1ird VON Zeitzeugen iıimmMmer wlieder erwähnt.!>* Za
TneNnnen sSind auch die Spenden aus der Kirchengemeinde eda, die
ber die Linanzielle Unterstützung des aus aus E1igenmitteln*> hinaus
für die Ausstattung der Kirchen 1ın arnolz un Herzebrock getätigt
151 EKRhN, Protokolle des Presbyteriums, Band —_1  g Protokall VO 25 ugus' 1950

Mit der ärung der Angelegenheit wurde Jürgen Ehlers eauftragt. 1C. überprü-fen WAarT, ob 1mM Sinne des eschlusses des res  er1ums atl: geworden ist der die
Angelegenheit hat auf sich beruhen lassen. In den weılıteren Protokollen des res:  er1-
U: finden sich keine Hınwelse auf 1ne erneute eratung dieses Gegenstandes.

1592 EKRh Protokolle des Presbyteriums, Band 4-19  9 Protokoll VO 18 Oktober 1954
Ursprünglich ollten für den 1rC.  au 1n Herzebrock 1Ur 0,— D für das
Gemeindezentrum 1n dagegen 0,— ZAUT Verfügung gestellt werden
(EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band -l  P Protokaoll VO' März
Bereits drei onate später wurde der Zuschuß für Herzebrock auf 0,— erhöht
(ebd., Protokall VO. 21 Jun1 Dieser Betrag, der wa einem Drittel der aukosten
entsprach, ist ach uswels der Schlußrechnung tatsäc.  ich gezahlt worden
Protokolle des Presbyteriums, and 1955-—-1961; dort eingeheftet: Protokaoll des Bauaus-
schusses VO: 15 Oktober Die für den Bau des Gemeindezentrums 1n
geflossenen ıttel konnten N1C. ermittelt werden, da das 1V der Kirchengemeinde

och ngeordne ist.
15
155

Vgl. Interview (Anm. 24) un! Frauenhilfe 49)
Zium 1rC.  au 1n Herzebrock siehe weıter oben, 21929220 Beim 1rC.  au ın arholz
tellte die Kirchengemeinde aus Kıgenmitteln twa 0,— ZU Verfügung; eiwa
der gleiche Betrag wurde Urc Spenden un! Zuschüsse aufgebracht (EKRh, Protokalle
des Presbyteriums, Band —1  g Protokall VO. eptember
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wurden. SO stifteten die Kirchengemeinde für die C'larholzer
Gnadenkirche das 'aufbecken un die Frauenhilfe die ntependien für
ar un! Kanzel!>®

ıne besondere splelte die Evangelische Notgemeinschaft, die
VO  - finanzkräftigen Protestanten, VOL em Aaus Gütersloh, gegründe
worden War un sich die Unterstützung VO  - Diaspora- un!' Flücht-
lingsgemeinden des Kirchenkreises AA Ziel gesetzt hatte.l>' en der
Unterstützung des aus der Kiıirche 1ın Clarholz}>8 tellte S1Ee VOL em
Gelder Z AnschaHung VO Ausstattungsgegenständen ZUTFCF erfügung.
SO stiftete S1e für die Kirche 1n arnolz „infolge eınes QUTLZ besonderen
Entgegenkommens des Fabrıiıkanten Wellenbrın aAUSs Gütersloh‘“}> die
Abendmahlsgeräte 1M Wert VO  . (90,—- uch in anderer 1NS1C
unterstützte die Evangelische Notgemeinschaft die evangelische
(jemeinde 1n rzebrock-Clarholz-Lette So wurden 1959 für die
Anschaffung un! Inbetriebnahme elnes Kleinbusses (.900,—- ZU

Verfügung gestellt, mıit dem die Letter evangelischen Schüler ach
arhnolz gefahren werden konnten, den Bestand der zweıten LeNn-
rerstelle der dortigen evangelischen Schule un! den Bau elines chul-
hauses sichern. Diıie Bedeutung, die dem Erhalt eıner attraktiven

156 EKK, Protokolle des Presbyteriums, Band 4-19 Protokaoll VO' Maı 1952
197 Die Notgemeinschaft wurde 1mM November 1949 gegründet un!| Dezember 1949 1n

das Vereinsregister des Amtsgerichts Gütersloh eingetragen. eıbende: und erster
Vorsitzender der Notgemeinschaft War der Gütersloher Seidenfabrikant T1C. 'ellen-
T1N| der ımmer wlieder uch eıigene ıttel der Notgemeinschaft ZU erfügung tellte
Als Vereinszweck definierte die Satzung „Behebung der Notstände ın den evangelischen
Kiırchengemeinden, 2ın Sonderheit ın den sogenannten Flüchtlingsgemeinden, des Kır-
chenkreises Güterslo. itglie konnte jedes evangelische Gemeindeglied werden; der
Mindestbeitrag betrug 0,50 1M onat, Was darauftf hinwelst, daß uch finanziell
weniıger gut sıtulerte Evangelische als itglie: werden ollten (Ich an
dem Superintendenten emerıtus des Kirchenkreises Gütersloh, Dieter Kratzenstein,
afür, daß MIr aterı1a. über die erst 1996 aufgelöste Notgemeinschaft ZU. Verfügung
geste. hat.) ußer den Diasporagemeinden hat die Notgemeinschaft uch den
Bau VO  - Kirchen 1n den Pfarrbezirken ın den Gütersloher ußenbezirken unter-
STUTLZT (vgl. Eckhard öller, venweddes evangelische Christen 1ın der Kirchengemeinde
Gütersloh; 1ın 800 Tre Avenwedde. Kre1igni1sse, Erlebnisse, indrücke, Krınnerungen.
Gütersloh 1996, 168)

15 In der Kostenplanung für den Bau der Gnadenkirche War eine Spende der Notgemeıin-
SC 1ın Ööhe VOIl 2.000,— vorgesehen, Was run! 5% der geplanten KOsten eNnt-
sprach. (EKRh, Protokolle des Presbyter1iums, Band —1 Protokoll VO. 25 DSep-
tember uch ın den ersten Kostenplanungen für den 1rCc  au 1n Herzebrock War

elıne Spende VOI 3.000,— der Notgemeinschaft vorgesehen (ebd.; Protokolle VO

März un!| 26 Julhl Allerdings wurde dieser Zuschuß vermutlic. N1C. gezahlt Her-
vorzuheben 1sSt dagegen 1NnNe Spende der politischen Gemeinde Herzebrock 1ın öhe VO  —

die anläßlich der Einweihung der TC. Urc ürgermeıster eOrT: Nor-
demann überreicht wurde (ebd., Band 1955—1961; dort eingeheftet: Protokaoll des Bau-
ausschusses VO. 15 Oktober

1959 EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokaoll VO Maı 1952
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evangelischen ekenntnisschule beigemessen wurde, wIırd daran deut-
lıch, daß nahezu das Beitragsaufkommen der Notgemeinschaft e1INeSs
ganzen Jahres für die Anschaffung des Kleinbusses Z Verfügung
geste wurde. 160 Gerade das iırken der kKvangelischen Notgemein-
schaft, die ergänzend den Mitteln der Landeskirche un des Gustav-
dolf-Werkes die rchbauten der Diasporagemeinden 1m Kirchenkreis
Gütersloh unterstützte, VOT em aber den zume1lst Gemeinden
Mittel für die Entwicklung des Gemeindelebens Ooder für nschaffun-
gen, denen SONS keine Zuschüsse erwarten ZU erfügung
geste hat, ist eın eisple. afür, daß die einheimischen Kvangelischen
durchaus große pendenbereitschaft für die Unterstützung der Flücht-
lingsgemeinden entwickelt en

Fazıt
Das erstie un vordringliche Problem, VOTLT dem die Ne  — entstehende

evangelische Gemeinde 1ın Herzebrock, arhnolz un Letitte stand, War
die uC ach gee1gneten Räumlic  eiten für den Gottesdienst. uch
Wenn recht bald Lösungen gab, mußte S1e siıch doch 1ın Provısorien
einrichten. Bıs Anfang der 500er Jahre diese g bis einem
gewissen Ta gewollt, da sich die Flüchtlinge un Vertriebenen
anfangs nıcht aut Dauer 1ın der Heımat einrichten wollten rst
nachdem eutlic geworden Wäal, daß mi1t erner UuC 1n die Her-
kunftsgebiete nıcht mehr gerechnet werden konnte SOWI1E die rfolgrei-
che Arbeitsplatzsuche un die Verbesserung der Wohnsituation ihre
integratıven irkungen zeıgten, wurden diese Provisorien aufgegeben
un dauerhafte Lösungen Ur den Bau der beiden Kirchen 1ın Herze-
TOC un arnolz eschaffen.

aralle diesem Wechsel VO Provısorium ZU. eigenen 1rC  au
entwıckelte die evangelische Gemeinde selbst eine wichtige un  107
für die Integration der FTHC  inge un! Vertriebenen. ber ihre elig1ö-

un! seelsorgerische Bedeutung hinaus entwickelten sıch die (Gottes-
dienste eiınem wichtigen effpunkt, dem die VON Flucht un! Ver-
reibung betroffenen Menschen ihresgleichen treffen, die 1ın der
Umgebung empfundene Isolation für kurze eıt aufbrechen, alltä  G  ©
TODlIeme besprechen un! siıch gegenseıtı helfen konnten. uch

160 Die Evangelische Volksschule ın Clarholz, 1n Kvangelische Gemeinde 1ın Herzebrock un!
arhnolz U Jahre 1n Bıld und Wort, Herzebrock-Clarholz 1996, 22; EKRh, Protokolle
des resbyteriums, Band —1  P Protokaoall VO März 1959; siehe uch Rudoltf
Gräler, nmerkungen un! Klarstellungen ZU. VHS-Kursus ‚0 Jahre kvangelische
(Gemeinde Herzebrock-Clarholz‘ Schülerbeförderung UrCc. den kircheneigenen W-Bus
VO  5 1959 bıs 1969, Herzebrock-Clarholz 1995 "Typoskript 1mM Besıtz des V{.) Der Fahr-
ens wurde VO.:  - 1959 bis 1969 VO Rudaolftf Uun: Margarete Gräler geleistet.
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gemeindliche Gruppen hatten eine annlıche A  10N un rugen insge-
samt azu bel, den Zusammenhalt 1n der Gemeinde Ördern un
diese ach außen repräsentieren.

Diese Funktion der Kirchengemeinde als elımat für die Menschen,
die och verstärkt wurde AL die Orjiıentierung autf einzelne Persön-
lichkeiten, War wichtiger, weil das Verhältnis der Flüchtlinge
und Vertriebenen den Einheimischen 1n den ersten Jahren durchaus
spannungsreich War un! viele der Neubürger 1 Amt Herzebrock SoO1a-
tiıon un! Einsamkeit empfanden. In diese annungen un Distanziert-
heiten spielten auch gegenseltige konfessionell Vorbehalte hineıin, die
aut beiden Seliten vorhanden un ihre Ursache 1n der Fremdheit
der eweils anderen Konfession hatten 1e {Na  e VO  5 der Ausnahme
der ennel VO Pfarrer Wiıilhelm Beıinert 1n Herzebrock einmal ab,
annn 1n den ersten Jahren aum VON einem ökumenischen Miteinander
gesprochen werden. uch VO evangelischer e1lte wurde die eigene
Konfessionalität eutlic betont un! wurden die Gemeindeglieder ZUL

ärkung der eigenen konfessionellen Bindung un ZUT Auseinander-
setzung mıit dem Katholizismus ochen der 1laspora bzw. vangel1l-
schen ochen eingeladen TSiIEe Ansätze ökumenischer Zusammenar-
beit entwickelten sich erst ın den Jahren ach 1960, als ach erfolgrei-
cher Integration der Flüc  inge un! Vertriebenen die konfessionellen
chranken aufbrachen Längerfristig, also ber den Untersuchungs-
ze1ıtraum dieses Au{fsatzes hinausgehend, ann durchaus davon DESPTFO-
chen werden, daß uUurc die uflösun VO monokonfessionellen eD1Ee-
ten, denen das Amt Herzebrock bis 1945 zweiftfellos zählte, sich
Ansätze YADER Okumene entwickelt en Die xra bleibt, ob 190828  - die
vorangehende Phase der Abgrenzung och a1s rgebnis traditionalisti-
scher Haltungen oder als notwendige Inkubationsphase für die folgen-
de ökumenische Zusammenarbeit interpretiert.
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